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Wer biſt du? Joh. 1, 19. .. 


Wer bin ih? Welche wicht'ge Frage 
Herr, lehre mich fie recht verftehn; 
Sieb, daß ich mir die Wahrheit ſage, 
Um mid) fo, wie ich bin, zu jehn! 
Wer nicht jich jelbit vecht kennen lernt, 
Bleibt von der Wahrheit weit entfernt. 


Du fenneft meines Herzens Tiefen, 
Die mir ſelbſt unergründlich find. 
Drum lab mich oft und ernitlich prüfen 
Wie ich, o Herr, vor dir gefinnt 
Befreie mid von falihem Wahn, 

Der auch den Klügſten täuschen kann. 
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" Gott lüffet Gras wachſen für das Vien und Saat m Ant des Menden, 
NERRE = daft das Br.d des Menſchen Herz ſtärke. u 
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Abendgebet. 
on Rob. Fr. v. Cronegk. 


Herr, es geicheh dein Wille! 
Mein Yeib eilt mım zur Ruh, 

Es fallen in der Stille 

Die müden Mugen zu; 

Vergib der Schwachheit "Sünden, 
Verſchon mit Zorn und Straf, 
Laß mich bereitet finden 

Zum Tode, wie zum Schlaf. 


Yal fern von Schredensbildern 
Und wilder Träumerei 

Die Scele nichts fich ſchildern, 
Das ihrer unwert jei; 

Laß frei von eitlen Sorgen 
Den Tag mich twiederjehn 

Und auf den Slampfplaß morgen 
Mit neuen Kräften gehn. 


Doch wenn der Todesjchlummer 

Für mic in dieſer Nacht 

Den Freuden famt dem Siummer 
Ein jchnelles Ende madıt, 

Dann jtärf mic), wann das Schreden 
Der legten Stunde droht; 

Du wirft mich auferiveden; 

Ein Schlaf nur iſt der Tod. 


Dein Heil hab’ ich geſehen, 
In Frieden fahr’ ich Bin, 
Weil ich beim Auferiteben 
In deinem Neiche bin. 

Wohl dem, der bis ans Ende 
Sich als ein Chriſt verweiſt! 
Mein Gott, in deine Hände 
Befehl' ich meinen Geijt! 


Ehe der Chriſten. 
Von Dietrich Philip— 





Fortſetzung. 


Und zum ſechſten behaupten oder füh 
ren wir an als Beweis die Worte Pauli 
an die Römer (Röm. 7), nämlich, daß das 
Weib gebunden iſt an das Geſetztz, ſo lan 
ge der Mann lebt; wenn aber der Mann 
ſtirbt, ſo iſt ſie frei von dem Geſetz, ſich 
zu verheiraten und in den Eheſtand zu 
begeben, mit welchem Manne ſie will; 
allein, dal; es in dem Herrn geſchehe (i. 
Cor. 7). Dies apoftoliihe Wort ſetzen 
wir dDanieder, als einen feiten und gewiſ— 
jen Grund von umferer vorgejagten Sa 
de; ja, wir jeßen es als ein unwider 
ſprechliches Zeugnis der Wahrheit, daran 
wir uns halten, und als ein uniberwind 
liches Argument, oder Stüd und Punkt 
gegen alle unſere Widerfprecher. Dieies 
iit die Urſache: Der Apoſtel geitattet den 
freien Perfonen, die ungebunden sind 
bom Gſetz der Ehe, die Freiheit wohl, ſich 
wiederum zu verändern und zu vermäh 
len; aber mit dem Beſcheid, da es in 
dem Herrn geſchehe, und was in dem 
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Herrn geſchieht, das kann und mag gegen 
ſein Wort und Willen nicht geſchehen noch 
getan werden. Hierzu dienen wohl die 
Worte Pauli an die Corinther angemerkt 
undbeherzigt zu werden (1. Cor. 6), näm— 
li): daß man an einem fremden od) 
mit den Ungläubigen nicht ziehen joll ujw. 
Leſet doch die Worte und verjtehet ſie 
wohl. Dejiengleidhen ermahnet der Apo- 
itel die Epheſer und jagt unter andern 
Worten und jchreibt: Laſſet euch nic 
mand verführen mit unnützen Worten; 
denn um derjelbigen Yajter willen fommt 
der Zorn Gottes iiber die Kinder des Un- 
alaubens (Eph. 5). Darum jo werdet 
nicht ihre Mitgenojien- Denn ihr waret 
vor Zeiten Finfternis, num aber jeid ihr 
ein Licht in dem Herrn geworden. Wan- 
delt als die Kinder des Lichts. Denn 
die Frucht des Geiſtes iſt allerlei Gütig 
feit, Gerechtigkeit und Wahrheit. Und 
babet feine Gemeinſchaft mit den un— 
fruchtbaren Werfen der Finiternis, jtrafet 
jie aber vielmehr ufw. Damit jtimmt 
und kommt überein was der Apoſtel on 
die Nömer ichreibt: Die Nadıt ift ver 
gangen (Röm 13), der Tag iſt herbei ge— 
fommen; jo laflet uns nun ablegen die 
Werfe der Finiternis, und anlegen Die 
Waffen des Lichts. Laſſt uns ehrbarlid) 
wandeln, als am Tage; nicht in Frejien 
und Saufen; nit in Kammern und Uu— 
sucht; micht in Hader und Neid; jondern 
sichet an den Herrn Jeſum Chriſtum, und 
tut nicht nach des Fleiiches Klugheit, jeine 
Lüſte zu büßen. Nun bedenke ein jegli 
der Gottesfürdgtiger wohl, der Gottes 
Ehre, die Wohlfahrt und Bellerung jei- 
ner Gemeinde juchet und lieb bat, wie 
offenbar und mutwillig gegen dieſe und 
dergleichen, und mebrere andere treue Er- 
mabhnungen und Warnungen der Apoſtel 
(1. Theil. 4), mit dem Ehelichen außer 
der Gemeinde gehandelt wird, und wenn 
man die Wahrheit redyt befennen will, 
was wird mit dem Ehelichen außer der 
Gemeinde anders geſucht und beauget? 
Und was ilt doch anders darinnen gele- 
gen, als daß man dem böfen, mutwilligen 
Fleiſch, das dem Geiſt Gottes nicht ae- 
horjam jein will, den Willen laſſen will? 
Darum, dab es nicht genug gezüchtiget 
und Falteiet wird, jondern zu wollüitig ge 
halten wird, und nachgibt, jeine unge- 
bührlichen Lüfte zu vollbringen. Und was 
fann davon anders fommen, al3 Aerger— 
nis und böje Erempel? Der Herr Jeſus 
jagt in dem Evangelium (Mattb. 18; 
Luk. 17; Mark. 9): Wenn jemand ei- 
nen bon den geringiten, die an mich alau- 
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ben ärgert, dem wäre es bejier, dal; ein 
Mühlſtein an jeinen Hals gehängt würde, 
und er in das Meer geworfen und er- 
tränft würde, da es am tiefiten it. Da- 
raus ilt zu merken: Iſt es eine foldye 
greuliche und ſtrafwürdige Sünde,“ einen 
der Chriftengläubigen, wenn es ſchon der 
Aleinen einer ift, zu ärgern; wie viel- 
mebr iit es dann ein Greuel, daß mit dem 
außer der Gemeinde Ehelichen nicht nur 
einen, jondern jo viele gottesfürchtige 
Herzen ärgert, betrübt und bis den Tod 
befümmert? Daneben jagt die Schrift 
(B. d. W. 2): Böſe Erempel verderben 
die guten Sitten, und verkehren die un— 
ſchuldigen Herzen. Wenn dann nun die 
Brüder und Schweſtern, die eine Zeitlang 
im Glauben geſtanden ſind, ſolches tun 
und ſich der Ungläubigen außer Gott an 
nehmen, it nicht damit den jungen Brit 
und der Weg gebahnt, ſolche Sünde und 
llebertretung vor dem Herrn zu begehen? 
Das bedachte der alte Eleazarıs wohl 
(2. Mace. 6), und darum wollte er nicht 
beucheln, jondern wollte lieber jterben, 
als daß er die jungen Brüder ärgern und 
den Nachkommen ein böjes Erempel bin- 
terlajjen wollte; ein jeglicher bedenke vs 
wohl. Und das ilt eigentlid die Mei 
mung: daß bei den Chriſten Feine Frei 
beit it, die Ehe anzufangen, anders denn 
als Paulus jagt (1. Cor. 7): Daß es in 
dem Herrn geſchehe. Was nun in dem 
Herrn geſchieht, das geihiehbt und muß 
geſchehen nad jeinem göttlihen Willen- 
Wiederum, was außer dem Herrn ge 
ſchieht, das iſt unrecht, und alles Unrecht 
it Siinde und von dem Teufel; denn er 
fiindiset von Anfang (1. Joh. 3). Aber 
der Solfin Gottes iſt geoffenbaret, daß 
er die Sünde wegnehme, denn die Sünde 
ilt nicht von ihm; wer in ihm bleibt, der 
jimdiget nicht, wer aber fiindiget, der 
bat ihm nicht geſehen noch erfannt, wie 
Johannes klärlich bezeugt. 


Und zum ſiebenten ſtellen und ſetzen 
wir dieſen auch als einen unbeweglichen 
Grund der Wahrheit, daß der Apoſtel ſagt 
(1.,Cor. 3); Wiſſet ihr nicht, daß eure 
Leiber Tempel des heiligen Geiſtes ſind, 
welche ihr von Gott empfangen habef? 
Und ihr jeid euer jelbit nicht mächtig. Und 
nody einmal: Wiſſet ihr nicht, daß eure 
Glieder Jeſu Chriſti iind (1. Cor. 6)? 
Daraus folget dann Fräftiglih, dab ein 
Ehriit iiber feinen Leib feine eigene Macht 
bat, denjelben dem Herrn zu nehmen, und 
einem lUngläubigen zu geben. Dieweil 
eines Ehriiten Leib dem Herrn zugehöret, 
und ein Tempel des heiligen Geiftes ift; 








1913 


wie fann dann das einem Ungläubigen 
außer Chriſto, außer jeinem Wort und 
Willen, und außer der Gemeinde gegeben 
werden? Und dab eines Chriſten Xeib, 
des Herrn Jeſu Chriſti Leib ift, dasjel 
bige bezeugen die vorgejagten Worte des 
Apojtels klärlich, und iſt auch daraus be- 
weislich und offenbar, day er mit den 
Herrn durch den Glauben vereinigt und 
vermäbhlet it; gleichwie viele jchöne Hi— 
itorien, Figuren und Sprüche, beide des 
Alten und Neuen Teitaments (Hoſea 2) 
in großer Klarheit melden und bezeugen. 
Was jind aber viele Worte vonnöten? Tie 
Gemeinde iſt gänzlih die Jungfrau und 
die Braut, die dem Manne vermählt iit, 
die Braut und das Weib des Lammes; 
alfo iſt ein jeglicher frommer Chriſt fir 
fi jelbit- Nun jo hat eine vermählie 
Sungfrau, Braut oder Weib, feine Macht 
ihren Leib einem andern zu geben, dem 
fie ift nad) den Worten Pauli, ihres Lei 
bes nicht mädtig, jondern der Mann (1. 
Cor. 7); wieviel weniger ilt denn ein 
Chriſt jeines Leibes mädhtig? Sondern 
der Herr ilt des Leibes mächtig; denn ein 
Ehriit iſt des Herrn Gigentum, und 
fommt dem Herrn zu (Eph. 1), mit al- 
lem, was er von Gott empfangen hat (1. 
Cor. 7); denn der Herr Jeſus hat ihn 
aus Gnaden angenommen (Dffenb, 3), da 
er elend und nadt, blind und arm war; 
der bat den Mantel oder das Kleid der 
Gerechtigkeitund Seligfeit über ihn aus: 
gebreitet, da er in feinem Blut in 
den lag; den hat e r im Glauben ver- 
mäblet (Hof. 2), ja er bat ihn erlöjt, ge- 
fauft und von aller Ungerechtigkeit die- 
fer Welt geholfen, nad jeine® Baters 
Willen, und ihm jelber als eine auserfoh- 
rene Braut zugefüget (1. Pet. 1). Darum 
jo hat die Braut feine Madit, gegen den 
Willen ihres Bräutigams, ihr Selbit oder 
ihren Leib einem Fremden und Ungläu— 
bigen zu geben (Dffenb. 1). Denn ver 
dem Herrn nimmt, was fein iſt (Eph. 5), 
der tut ihm Gewalt und Unrecht: Denn fo 
man einemMenſchen dasSeine nimmt, das 
wird für Gewalt gerechnet und geftraiet; 
wie vielmehr ift der jtrafwürdig, der dem 
Herrn Jeſu Chriſto nimmt, was fein iit, 
und einem fremden, ja einem Seiden 
aibt? Das mag ein Neder wohl beden 
fen; aber ein Gläubiger mag wohl eine 
Släubige, in der Furcht des Herrn, zu 
einem Ebegemahl annehmen, und jenen 
Leib ihr ſchenken; denn die geiftlihe Ehe 
zwiſchen Jeſu Chriſto und feiner Braut 
nimmt die Freiheit zwiſchen zwei gläubi- 
gen Perjonen nicht weg, ehelich zu ter 
den, ſondern läſſet das in einer dhriftli- 
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chen Freiheit bleiben. 
liche und mutwillige Eigenſinnigkeit 
nach einer fremden nud fleiſchli— 
lichenGeſellſchaft ſich umſeben, iſt ſehr hart 
verboten, ja daß es nicht härter verboten 
werden kann. 
Und noch zu weiterer und mehrerer 
Berflärung und Bereltigung von allem, 
was bier vorher gejagt und angewiejen 
ill; ſo Tellen wir dieſes auch als einen 
unwiderſprechlichen Grund und Argu 
ment von. unferer Sache, von dem Ber 
mäblen außer der Gemeinde, daß es in 
ſich jelber jo unrecht und unrein ilt, daß 
es mit dem Bann belegt und geitraft iver- 
den muß; amd warum wird es mit dem 
Bann geiiraft? Iſt es nicht um der Weber 
tretung des göttlichen Gebots willen? it 
es mit darinnen (2. Esr. 9), daß 
die Gläubigen ſich mit den Un 
aläubigen verbinden und ein Fleiſch, ge 
gen Gottes Ordnung, damit werden? 
Und jolange mun der Llebertreter ein 
Fleiſch mit der Ungläubigen iſt und blei 
bet, und damit handelt nnd umgebet, als 
ob jie fein recht und ehelih Weib jei, die 
ihm von Gott jei gegeben worden, jo dod) 
Gott damit nichts zu tun bat; wie joll 
er dann wahre Buhe tun können, wah- 
rend er noch in der Sünde und Webertre 
tung liegen bleibt? Darum ijt er von 
Gott und jeiner Gemeinde, mit Recht, mit 
dem Bann und Abjonderung geitrait. 
Fortſetzung folgt. 


Aber die fleiſch— 


Zur Erklärung. 





Da die Frage in manchem aufitieg, in 
wejien Namen Schweiter 2. E. Benner 
wohl reiie und Miffionsgelder jammle, 
möchte ich folgendes als Erflärung ge 
ben: 

Seit den Herbſt 1911 reift fie unter 
dem Banner der United Orpbans and 
Miſſionsgeſellſchaft, N. W. Mh, Bräf., 
Weeping Water, Nebrasfa; A. B. Noder, 
Seer., Wakaruſa, Ind.; DO. ®. Spyder, 
Schattmeiſter, Port Huron, Michigan; F. 
M. Snuyder, aktiver Schatzmeiſter, Berlin, 
Ontario, Can., ſind die Beamten dieſer 
Geſellſchaft. 

Durch die allzugroßen Anſtrengungen 
auf den Reiſen in Rußland wurde ihre 
ohnehin ſchwache Geſundheit dermaßen er 
ſchüttert, daß ſie ſich genötigt ſah, die Ar 
beit für eine Zeitlang einzuſtellen. So 
mit entſchloß ſie ſich, zurück nach Amerika 
zu reiſen, um ſich einige Zeit bei ihren 
Eltern in Hepburn, Saskatchewan, Cana— 
da, aufzuhalten. Sie kam jedoch nur bis 
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auf's Meer, wo fie gefährlich erkrankte. 
In New VYork wurde fie auf einer Trag— 
bare vom Schiff getragen und dann zum 
St. Vincent Hofpital.ipediert. Dort lag 
fie ſchwer krank, daß eine Zeitlang wenig 
Hoffnung auf Genefung vorhanden war. 
Doch der Herr erbörte die vielen Gebete 
feiner Kinder für fie. Nach fünf Wochen 
fonnte ſie das Spital verlaflen und bis 
zu uns in Michigan kommen. Gegenwär 
tig rubt fie bei uns etwas aus und ge 
denft, dann ihre Reife fortzuiegen zu den 
Eltern. Ihre Adreſſe iſt jetzt: Butman, 
Michigan; ſpäter: Hepburn, Saskatche 
wan, Canada. 

Wenn der Herr ihr ſo viel Geſundheit 
und Kraft verleiht, wird ſie ſpäter wieder, 
ſo Er will, für dieſes Werk in der Tür 
kei reiſen. Die Behörde empfiehlt daher 
auf's wärmſte ihre Dienſte und authori 
ſiert ſie, unter ihrem Namen zu reiſen 
und Unterſtützung für's Werk entgegenzu— 
nehmen. 

Im Namen der Behörde, 

P. E. Penner. 

Die Friedensſtimme iſt gebeten zu fo 
pieren. 

P. S. Wir möchten bei diejer Gelegen 
beit auch unsern herzlichſten Danf aus- 
ſprechen gegen alle lieben Freunde, Die 
diefes Werf der-Raifen in Armenien un— 
terſtützt haben und auch jo freundlich ihre 
Türen unferer Schweiter öffneten. Wir 
fühlen uns beionders zu vielem Dank ver- 
pflichtet gegen die lieben Freunde in Ruß— 
land, für all ihre Sorgfalt und zärtliche 
Teilnahme in den Leiden unferer Schwe— 
iter in der legten Zeit daſelbſt. Möge 
derSerr e3 ihnen reichlich Tohnen! 

Derjelbe. 





Vereinigte Staaten 





Galifornia. 





Huntington Parf, California. 


Fortſetzung. 

Mein lieber Mann und ich ſtehen nabe 
am Lebensabend, befinden uns aber nod) 
verhältnismähig gut. Beſonders rüftig it 
mein lieber Mann. Er iit flinf auf den 
Rüben und Fann Meilen und Meilen mar- 
ihieren. Es werden bier öfter Fußton 
ren gemacht, wobei ich auch noch etwas lei 
iten kann. Ja wir haben viel Gnade auf 
unſern alten Tagen, beſonders aud die, 
daß wir drei unfrer Kinder noch bei uns 
haben dürfen und der vierte, der lange 
Dietrid; mit feiner Marie, iſt ganz in der 
Nähe. Er bat eine Anstellung im Wai— 
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jenheim. Peter, der Welteite, bekleidet ei. 
nen Poiten in der Banf und Sans hat fid) 
den Lehrerberuf gewählt. Die Jungens 
fommen abends immer heim. Und mit der 
lieben Martha, unſerer einzigen Tochter, 
hat uns der Herr ganz beionders bedacht; 
fie iſt unſere Hilfe umd unfer Sonnen: 
fein auf unjern alten Tagen. Seinrid) 
mit feiner lieben Marie und unferm ein- 
sigen Großtöchterchen Dortchen befinden 
fih in St. Paul, wo Heinrich die Univer- 
ſität beſucht. — Biel Sang und Klang 
ſchallt in unſerm Sauje- Alle unſere Kin— 
der ſind willig dem Herrn zu folgen und 
zu leben. Iſt das nicht Gnade?! Dem 
Herrn die Ehre dafür! 


Auch ſchätzen wir das große Vorrecht, 
im ſonnigen California zu wohnen, im 
Lande der Orangen und Zitronen und der 
ſchönſten Blumen, nahe am Meeresſtran— 
de, Doch bei all der mannigfachen Natur— 
ihönbeit, dem angenehmen Klima und vie 
len andern Borzügen Galifornias ſtarrt 
uns die fchredlihde Sünde aus fo vielen 
verzweifelt verfommenen, abgejtumpften 
Geſichtern entgegen. Hier in Los Ange- 
les zieht der böje Feind mit feinen Selfers: 
belfern in doppeletr Macht zu Feld. Er 
zeigt ji) als Engel des Lichts und ſchämt 
ſich auch nicht, in feiner abjcheulichiten Ge— 
meinheit die arınen Menfchenfinder in den 
Abgrund zu jtürzen. Viele chriſtliche Mif 
jionsarbeiter bemühen jich, mit des Seren 
Hilfe dem menſchlichenVerderben entgegen 
zutreten; in verfchiedeniter Weife und nad 
verjchiedeniten Methoden wird gearbeitet. 


Nicht lange zuriick beiuchten wir den lie 
ben franfen Eduard in Pisgal Garden, 
Dort iſt es, wo Doftor Joakim chriſtliche 
Liebe im eigengegründeten Schwindfüchti 
gen Aſyl an der verlalienen, Franken 
Menſchheit in die Tat überſetzt. Diefes 
Heim it eine Stunde außerhalb der Stadt 
gelesen. Es fand an unferm Befuchstage 
gerade ein Liebesmahl und Tauffeit ftatt. 
Toftor Joakim und ziemlich viele Freun 
de dieſes Heims baren zugegen. Auf. 
fallend: welch ein Friede und jeligcs 
Glück herrſcht in diefer Atmosphäre, — 
ein jchlagender Beweis fir Bibelſpötter. 
Tas Mahl, an dem einige Sundert teil- 
nahmen, war jehr einfach, meiltens aus 
jelbitgezogenem, verfchiedenem Gemüſe 
und Obit; aber wohlſchmeckend und nahr 
bait. Deſto reichbaltiger aber waren die 
innigen Gebete und rübrende Belkenntnif 
je von geretteten Sündern und Mitteilun- 
gen der wunbderbariten Erfahrungen, und 
Lobgeſänge. Wie viel von dieſer Netter- 
arbeit bliebe ungetan, wenn Doktor Joa 
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fan mit jeinen Helfern fie wicht tun wür 
de? Menn man ohne Worurteil Herz, 
Augen und Hände offen hält bei ſolchen 
Vefuhen, dann nimmt man eine tüchtige 
Xeftion mit: „Gebe bin und bilf, des 
Gleichen zu tun! — 


Sleine Tropfen Wailer, 
Kleine Körnlein Sand 
Machen's große Weltmeer 
Und das ſchöne Land. 


Kleine und große Taten von Liebes 
hand ſegnen ganze Völker und das ganze 
Land, und reichen bis in die Ewigkeit— 

Ter liebe Eduard iſt dort in dem Heim 
glüdlih und fühlt ſich beiler. Er jagt, 
ihr Motto iſt: „Nur auf Jeſum ſchau— 
u 

in franfer ruffiiher Soldat aus dem 
ruflifch-japanishen Kriege befindet jich 
auch dort in der Anitalt. Der bat dort 
Jeſus gefunden und war aud) unter den 
Täuflingen. Diefer freute ſich jo iehr, 
daß wir in ruffifher Sprade, wenn aud) 
nur ſchwach, uns unterhalten Fonnten. 
Er blieb immer an meiner Seite. Dod 
mein Bericht wird zu umitändlid. Wer 
unſer liebes California beſucht und sich 
für Retterarbeit interejliert, der gebe und 
bejebe die Sache jelbit. 

Unſere teuren, leidenden Geſchwiſter 
Sudermann, die zeitweilig zu ihrer Er 
holung in California bier in unferer Nä— 
be wohnten, jind wieder beim, nach New 
ton gegangen. Sie haben eine jpürbare 
Lücke binterlafien. Wir haben einige Zeit 
rende und Leid miteinander geteilt, 
mandes Lied zuſammen gefungen und 
mande gemeinfame Zegensitunde genoi 
fen. Herr, bleibe bei ihnen! Ja du wirit 
es tum nach deiner Verheißung. 


Es kommen viel Menſchen nach Cali— 
fornia und hin und wieder finden etliche 
von ihnen auch uns hier in Huntington 
Park, ganz nahe bei Los Angeles. Man— 
ches wunderbare Zuſammentreffen hat 
hier ſtattgefunden und ſo manches herz 
innigliche Begrüßen mit ſolchen teuren 
Geſchwiſtern und Freunden, die wir im 
jüngern Jahren gefannt haben, oder de- 
ren Stindern. Solches geichieht hier beion 
ders häufig, weil bier ſozuſagen ein Freu 
zungspunft der Welt it. Was wird's 
aber einmal fein, wenn wir uns daheim 
bei Jeſus im obern trauten Baterbaufe 
treffen werden? Darum, liebe Geſchwi— 
fier, Freunde und Verwandte, wollen uns 
zum Schluß Ebr. 12, 1 zurufen: „Laht 
une laufen durch Geduld in dem Kampf, 
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der uns verordnet it, und aufleben auf 
Sefum, den Anfänger und Vollender bes 
Glaubens.“ 


Mut, ihr Teuren, Mut, wir landen, 
Sauchzen felig nach der Not. 

Laßt die Wogen ſchäumend branden, 
Einſt gibt's weder Sturm noch Not; 
Folgt nur ſtille, folgt nur ſtille 

Jeſu freundlichem Gebot. 


Bei dem Herrn iſt viel Gnade undtrafit 
und der qute Seilige Geiſt iſt willie, uns 
tren im Glauben und Ausharren zu bel- 
fen, damit wir durd alle Anfechtungen 
und Kämpfe und Weltgewirr das berrli- 
che Ziel im Auge behalten. Dann treffen 
wir uns im Hafen, wo alle Sturmesnot 
ſich gelegt. Seh'n wir uns ‘am Per— 
lentore, auf der goldnen Straßen Pracht, 
preifend den im höhern Chore, den, der 
alles wohl gemacht? 

Wenn der Herr unjere Kinder und uns 
Eltern am Leben erhält und Gejundheit 
ſchenkt und dann Grlaubnis eibt, jo ge 
denfen unſer älteiter und der jüngiteSohn 
eine Reiſe nad) Europa und Paläſtina an- 
zutreten. 

Anna Dyck. 





„Bundesbote“ und „Zionsbote“ ſind 
gebeten zu kopieren. 
Kanſas. 
Göſſel, Kanſas, den 27. Oktober 
1913. Werte Leſer! Geſtern, den 26. 


Dftober, nachmittags war Begräbnis; es 
wurde nämlich Witwe David Hiebert, frü— 
her Warkentin, begraben. Sie hat die 
letzten 8 Jahre mit zwei von ihren ver 
heiraietten Töchtern, Johann Bullers und 
Jakob Töwſen bei Munich, N. Dakota, ae 
wohnt. Sie kam mit den beiden Familien 
zurück nach Newton, wohl ſchon krank. In 
Newton ſtarb ſie, und wurde als Leiche 
nach Göſſel gebracht. 

Die Feier ſand in der Kirche der Göſ 
jel PBrüdergemeinde statt. Leichenreden 
wurden gehalten von Gerhard Banfrak, 
Prediger der Göſſel Gemeinde. Ich kann 
das Thema nicht angeben, war nicht von 
Anfang da. Der nächſte Redner war ein 
junger Prediger, namens Strauß. Dann 
jaate Melteiter Johann Roth noh den 


r 


Vers vor, der auch gefungen wurde: 


Sefus, Heiland meiner Seele, 
Lab an deine Bruſt mit flieh’n, 
Ta die Wafler näher raufchen 
Und die Wetter höher zieh'n. 
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O wie gut iſt dir vertrauen! 
ef, dir ergeb’ ich mich, 
Selig droben did) zu ſchauen, 
Tein zu bleiben ewiglid). 


Tann verlas er das Lebensverzeichnis 
diefer alten Großuntter: Sie wurde ae 
boren den 25. Dezember 1848. — Wann 
ie in den Eheſtand trat, habe ich vergei 
ſen. Sie verheiratete ſich mit Heinrich 
Warfentin und bat in der Ehe gelebt 25 
Sabre. Ten 14. September 1893 jtarb 
ibr Mann. Sm Jahre 1897 trat ſie 
in die Ehe mit David Siebert. In diefer 


Ehe hat fie gelebt jieben Jahre. Den 28. 
Dftober 1904 itarb auch dieſer Mann. 
9 Jahre war jie zuleßt Witwe. Sie iſt 


alt geworden 64 Jahre und 10 Monate: 
bat Kinder geboren fieben, von denen drei 
ihr in die Ewigfeit vorangegangen find- 

Bier Kinder und zehn Großkinder be 
trauern ibren Tod. Bier Großkinder jind 
auch ſchon in der Ewigkeit. Sie bat im 
Glauben gelebt 40 Nabre; iſt franf ge 
wejen zwei Wochen und den 24. Oktober 
geitorben. 

Sowie ich börte, wollen Johann Bul 
lers und Johann Töwſen nad) California 
fahren. Der junge Prediger Strauf; 
wird noch mehrere Abende in der Göſſel 
Kirche predigen. 

Weil es jich bier um eine liebe Mutter 
handelt, möchte ich ein Gedicht folgen laj 
jen, welches aus dem befannten „Sarders 
Buch“ ſtammt: e 


Die fterbende Mutter. 


Eines Gatten treue Ehre 

Und der Kinder Mutter ſchied, 
Darum rinne, Wehmutszähre, 
Darum Flage, du mein Lied! 
Ad, dahin fit nun ihr Schalten, 
Das fo treu, fo edel war, 

Ind das mütterlihe Walten 
Unter ihrer Kinder Schar. 


Starr find nun die milden Mienen 
Und die Sände regungslos, 

Die, fo lang fie Fonnten dienen, 
Nie in Trägbeit barg der Schon. 


Auch das Serz bat ausgeſchlagen, 
Das in treuer Liebe ichlug, 
Und veritummet find die Klagen, 
Die fie fenfzend aufwärts trıra. 


Schon von ihrer Eltern Lehre, 
Die in Frömmigfeit gelcht, 





lensonitifche Rinbſchau 


Und, zum Heiland zu befehren 
Ihre Kinder, war'n beitrebt, 


Blieb in ihrem weidhen Herzen 
Manches Samenförnlein drin, 
Tas in Freuden und in Schmerzen 
Lenkte ihren ftillen Zinn; 


Tas zur Tugend jie ermahnte 
Und jie ſtärkte in Gefahr, 

Was jedoch, wie ſie befannte, 
Noch fein völl’ger Durchbruch war- 


Tarum bat jie oft mit Tränen 
Jeſum um die Kraft dazu, 

Tab ihr ganzes Sein und Sebnen 
Ztrebe nady der ew.gen Ruh. 


Ind, mt dieies zu besweden, 
Mög’ er ſollt's jein Wille jein 
Zie auf,s Nranfenlager Ttreden 
Und durch Trübfal jie erneu'n. 


Dieſes iſt auch eingetroffen, 

Was ihr einz'ger Wunſch nun war, 
Als die Krankheit ſie getroffen, 
Die jie nahm aus diefer Welt. 


D wie mußte jie ſich auälen 

In der Sranfheit Schmerz und 
raus! 

Worte fönnen’s nicht erzäblen, 


Und fein Mund ſpricht's vollig aus. 


Doch auch Troft war ihr beichieden, 
Troit in Jeſu Mittlerbiut. 

Dieſen ſüßen Simmelsfrieden 
Raubte nicht der Krankheit Wut. 


Sie verfiherte mit Freuden, 
Tai; jie neulich auf ihr Flehn 
Ihren Seiland und jein Leiden 
In dein Geiſte hab’ geſehn, 


Und ſo ſei ſie durchgebrochen 

Zu dem Glauben, der ſo ſagt: 
„Mir iſt auch das Wort geſprochen: 
Sei getroit und unverzagt!“ 


Drum jet fie bereit zu ſchließen 
Ihre Erbdenpilgerichaft 

Und den Simmel zu geniehen 
Durch des Blutes Wumnderfraft. 
Tod auch in den legten Stunden 
Stieg von Zeit zu Zeit die Not, 
Und man börte oft jhon jagen: 
Nebt iſt's ans, mun iſt fie tot. 


D, wie übergroße Krämpfe, 
Schmerzen und Bellommenheit, 
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Und wie minennbaäre Kämpfe 
Saite ſie in dieſer Zeit, 


Daß ſie kalter Schweiß bedeckte 
Und des Todes bitt're Macht, 
Ihre Glieder dehnte, reckte, 

Und die Not auf's höchſte bradıt'; 


Daß ſie klagend oft gewimmert: 

„Bott, mein Gott, wie halt' ich's 
aus!“ 

Daß der Troſt nur ſchwach geſchim 
mert 

Durch des Todes Nacht und Graus. 


Doch wollt’ ſie nicht mebr zurücke 
In dies Leben voller Schmerz; 
Rad) des Himmels av’gen Glide 
Schnte jid ihr ſchmachtend Herz. 


„Komm, Herr Jeſu!“ war ihr 
Schreien, 

„Komm, Herr Jeſu, ſüße Ruh! 

Komm, mich Arme zu befreien! 

Komm, ſchließ mir die Mugen zu!“ 


Als die Stimme fie verlalien, 

Sprach fie leife: „Jeſu, fomm!” 

Sa fogar bei dem Erblaſſen 

Sauchte jie no, „Komm, ad) 
komm!“ 


Denn ſie hatte bis zum Scheiden 
Noch Bewußſein und Verſtand, 
Daß ſie nicht nur ihre Leiden, 
Sondern auch den Troſt empfand: 


Sie iſt dort, fie iſt gerettet, 
"ber wir jind, ach! noch bier 
Un die Erde angefettet; — 
O, wann folgen felig wir? 


Griüßend, 
H. C. und M. Franz. 


Inman, Kanſas, den 28. Dftober 
1913. Ich möchte hiermit unjern Freun— 
den, Befannten, Vettern und Nichten ein 
Lebenszeihnis geben, weiß aber nicht, wo 
fie alle wohnen. Es hat mich ſchon jo 
mandhmahl zum Schreiben gemabnt, 
wenn ih in der Numdihau von unfern 
Freunden gelejen babe, und mein Bruder 
Jakob Janzen auch ſchon mehrere Male 
etwas geſchrieben hat. Nun hat ſich aber 
ſeit längerer Zeit keiner der Freunde hö 
ren laſſen. Wir ſamt all uniern Kindern 
und Großkindern find, Gott ſei Dank, bis 
jeßt geſund. 

Weil du, liebe Nichte Maria Görzen 
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Peter Kaſpers Maria, — im Jahre 1910 
nach uns Geſchwiſtern in der Rundſchau 
fragteſt, ſo werde ich einmal von uns allen 
berichten: Wir haben ſechs Kinder: Ma— 
ria, Heinrich, Peter, Jakob, Helena und 
Anna. Maria hat ſich verheiratet mit 
Heinrich Nachtigal. Sein Vater war 
Heinrich Voths Stiefſohn, Peter Nachti— 
gal von Franzthal. Heinrich hat ſich ver— 
heiratet mit Maria Schmidt. Ihr Vater 
war Jakob Schmidt von Franzthal, ein 
Stiefſohn von Heinrich Schulz, und Pe— 
ter hat ſich verheiratet mit Katharina 
Martens. Ihre Eltern find Johann Mar— 
tens, Der Großvater war Abram Mar- 
tens von Elifabethtal, Rußland. Tie an- 
dern find noch zuhaufe. Jakob Janzens 
mit ihren Kindern find auch alle gefund, 
foviel wir wilfen. Maria, die Neltejte, hat 
ih mit Heinrich Voth verheiratet. Sei- 
ne Eltern Johann Voths jind von Walbd- 
heim, Rußland. Bruder Heinrich ilt tot. 
Seine Frau, eine Helena Bärgen, lebt 
mit ihren fünf Kindern bei Medford in 
Oklahoma. Sie jtammt von Kontenius- 
feld in Rußland. Schweiter Maria, nad) 
welcher du fragteit, bat einen Klaas Faſt. 
Sie wohnen jet bei Weatherford, Ofla- 
homa; vor ein paar Monaten find jie 
von Medford dorthin gezogen. Sufanna 
hatte einen Heinrich Unrnh. Seine Eltern 
ftammen von Nleranderwohl, Rußland. 
Sie ift tot, hat fieben Kinder nachgelaſſen. 
Drei von Unruhs Mädchen jind verheira 
tet. Liebe Nichten, bitte, aud) mebr von 
euch felbit zu berichten, brieflich oder durd) 
die Nundichau. 


Du fragteit nah Tante Lieschen und 
Tante Heinrich Delesky. Die jind beide 
tot: Maria hatte einen Iſaak Harms, 
welcher bereits tot iſt. Jetzt hat fie einen 
Abram Görzen. Er war in Rußland, hat 
euch vielleicht befucht. Tante Lieschen be- 


fam den Schlag und hat beinahe vier 
Jahre daran gelegen. Unſere Eltern 
ind tot. 


Uns gebt es in irdiiher Hinſicht aut; 
haben eine gute Farm. Im geiſtlichen 
tradhten wir auch nach dem, das droben iſt. 
Wir follen ja kämpfen und müſſen ringen 
folange wir bier leben, bi8 wir vom Glau- 
ben zum Schauen fommen. „Der. Herr 
iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln.“ 

Nun, was madt Vetter Peter Kaſper, 
Kifolaidorf? Du haft wohl nicht Zeit, 
etwas von dir hören zu laſſen. Schreibe 
auch e inmal ein paar Zeilen an uns bier 
im weiten Mmerifa, und fei nicht fo ftille. 
Vettern Jakob undPeter Neuman — bu 
fchriebit ja feiner Zeit auch mal an Bru- 
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der Jakob Janzen, feid ihr nod) in Franz- 
thbal? Lahßt mal etwas von euch hören, 
Unfer Familienbild, denfe ich, iſt nad) 
meine® Mannes Tante Frau Joh. Düd 
Schardau, gegangen. Wo es jet ift, weil 
ich nicht. 

Da jind nod; Beitern und Nichten mei- 
nes Mannes, die Johann Düden Kinder 
von Sdardau. Mein Mann ift Heinrich 
Edigers Sohn Seinrih von Schardau, 
Rubland. Wir haben in der Rundſchau 
gelejen, da Heinrich Gädſche von Aleran- 
dertal geitorben jfei. Sie war meines 
Mannes Nichte. Wo find die andern Bet- 
tern und Nichten meines Mannes? Die 
alte Klornelius Dückſche war meine rechte 
Nichte. Wo find Frauz Dücken von Por— 
denau geblieben, die Peter Kliewers Ma— 
ria iſt, wenn ſie noch lebt? Ich habe nicht 
vergeſſen, daß ich und meine Brüder bei 
euch in Pordenau zu gaſte waren mit eu— 
ren Eltern von Schardau. 


Liebe Nichten und Bettern Heinrid) 
Kliewer in der Krim! Zu einer Zeit 
Ihrieb Nichte Katharina Kanke, Boran 
ger. Ich mu noch ein wenig mit dir 
plaudern. it von deinen Gejchwijtern 
nod; wer am Leben? Berichte noch ein 
mal etivas davon. Bon meinen Salbge 
ihwiltern, die auch deine Nichten jind, 
lebt noch Schweiter Heinrich Kröker von 
Franztal. Die it bald vier Jahre bei 
uns geweien, Ihr Seinrich Kröker sit 
fo lang ſchontot. Und ihre beiden Pilegetöch- 
ter find auch jchon tot. Dies waren David 
Schröders Mädchen von unſerer Schwe- 
ter Aganetha, itammend aus Elifabeth- 
tal, Sie waren beide verheiratet. Der 
Podenimpfer Schröder war ihr Großva— 
ter. 

Nun noch nad Jakob Pankratz auf 
Memrif. Sie it meine Nichte und (er) 
meines Mannes Better. Was madt ihr, 
jeid ihr gefund? Wir fennen uns nicht 
und doch find wir fo verwandt. Wir ha- 
ben ſchon oft von euch geſprochen, wäh- 
rend Schweiter Sröfer bei uns iſt. Be 
richtet alle durdy die Rundſchau, wie es 
euch gebt. Du, Nichte Kanke, fragteit nad 
Nichte Johann Kliewers von Xlerander 
tal, Rußland. Die iit lange tot; fie ſtarb 
plöglih- Die wobnen alle in Nebraska. 
Schweſter Kröker beitellt ihre Nichten und 
Vettern alle zu grüßen. Darunter iſt auch 
Witwe Peter Voth. Sie war eine Katha 
rina Klaſſen von Schönjee. Du wirft noch 
Peter Janzens Anna von Franztal ken— 
nen. Ich las in der Rundihau von 1910 
von Jakob Bärg, Alerandrowfa, Memrif, 
— es ift der, weldher Katharina Penner 
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zu Frau hatte. Nun Tine, ich habe ſchon 
fo viel nad) dir und Franz Krökers Aga- 
tha in der Rundihau geſucht; aber von 
Agatha bis jegt noch nichts gehört. Mo 
ift fie geblieben? Sie hatte einen Petr 
Janzen. Schreibe mir mal einen Brief 
und gieb die volle Adreſſe an, dann werde 
id) auch ſchreiben. Euer Onfel Bärg iit 
aber jchon lange tot. Bon Agatha Mandt-- 
ler habe ich aelefen, day ihr PBeterSchmidt 
tot iſt, und dab fie fich wieder verheiratet 
bat. 

Vom Wetter iſt zu berichten, day rs 
heute vormittag geichneit hat; aber nadı- 
mittag jcheint die Sonne und der Schnee 
ſchmilzt gleich weg. Der Weizen und al- 
les ijt jo grün wie im Frübjehr. 

Unfere Adreſſe iſt: Bor 39, Route 1, 
Inman, Kanjas- 


Hel. und Seinrih €. Ediger. 





Montana. 





Chinook, Montana, den 27. Ofto- 
ber 1913. Bis bieher hat uns der liebe 
Gott gebolfen, und wir find in der vollen 
Soffmung, daß er au in der Zukunft 
wird mit uns fein. Wir brauchen feine 
Hilfe und Gnade alle Tage auf der neuen 
Anfiedlung. 

Wegen der vielen Arbeit Fonnte ich es 
niht gut nachkommen, etwas für Die 
Rundſchau zu jchreiben; aber ich will 
doch jeßt verjuchen, einen Eleinen Bericht 
aus Montana einzujenden und wünſche 
dem Editor und den Leſern der Rundſchau 
einen reihen Segen! Nun mir erfreuen 
uns jo ziemlich guter Gejundheit. Dem 
Herrn jei Dank dafür. Auch haben wir 
noch jehr ſchönes Wetter, was uns neuen 
Anjiedlern fehr paßt. Es iſt auch dan- 
fenswert, nur wird leider das Danfen zu 
wenig. Der liebe Gott hat doch viel Lie- 
be und Gnade für und arme Menſchen 
übrig; aud bier im Norden durften wir 
erfadren, daß feine Gnade bisher mit uns 
geweſen. Es wird hier gebaut, und fait 
jedermann bat beide Hände voll zu tum. 
„Jedermann ftrebt, wenn möglich bis zum 
Winter fertig zu werden. Auch Schreiber 
diefes hat durch Gottes Hilfe feine Woh- 
nung beinahe fertie. Wir gedenfen, mor 
gen einzuziehen. Unſer Saus iſt zwölf 
Fuß breit und 18 Fuß lang. Wir find 
frob, dab der liebe Gott uns ein Heim ge 
fchenft bat. Es wird wohl der Anfang 
etwas jchwer gehen; aber es iſt einerlei, 
wir werden wohl ſchon durdfommen. 
„Aller Anfang iſt jchwer.“ Nun wir ba- 
ben das Bewußtſein, dat der liebe Gott 
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mit ums iſt, und dann geht e& doch bei- 
ſer. 

Wir haben alles deutſche Nachbarn von 
Oklahoma, die wir gut kennen. Sie ha— 
ben uns auch ſchon viel Gutes bewieſen. 
Der liebe Gott wird es ihnen vergelten. 
Bis zum 10. Oftober wohnten wir in der 
Stadt, um Soviel wie möglich zu verdie- 
nen. Ich, als eine Schwache Perſon, habe 
5225.00 verdient in faſt fünf Monaten. 
Aber das Leben in der Stadt fommt dod) 
teuer, das habe ih mir nie gedacht. Es 
ilt doch jchade, das Peter Kasdorf nicht 
bier ber gefommen ijt; er hätte viel ver- 
dienen fünnen und auch fein eigen Heim 
haben, denn er ijt ein jtarfer Arbeiter. Es 
wird dir leid werden, Peter, daß du da- 
mals nicht mitgefahren biſt. Doch, es it 
noch Yand aufzunehmen. Ic babe ziem- 
lih gutes Yand, fann doch ungefähr hun- 
dert Ncres aufbrechen, und viel Leute ha- 
ben Waſſer geholt; es wird nod immer 
aeihöpft. Und bei alldem, dab es ſchon 
ziemlich Nachtfrojt gibt, findet man nod) 
immer grünes Gras in der „Ereef“. 
Sollte es wirfli das trodene Montana 
fein, dann würde man doch nicht grünes 
Gras finden um dieje Zeit. 

Nun lieber Schwager Wiens und ihr 
Kinder, ich bin dody nicht ganz zufrieden 
mit euch, weil ihr gar nidt an uns 
jchreibt. Bezeugt uns doc; die Liebe und 
beſucht uns doch mit Schreiben. Ich habe 
euch doc lieb, und komme auch ein we— 
nig zu euch, Fadenrechts. Was macht ihr? 
Das Bild baben wir erhalten und jagen 
Danfeihön dafür. Bis jet geht e8 uns 
noc ziemlich aut. Was die Zukunft brin 
gen wird, willen wir noch nicht. Sch wer 
de euch noch brieflich bejuchen, wenn erit 
mehr eit fein wird. 

Nun liebe Geſchwiſter dort in der wei- 
ten Ferne, ich fomme nod ein wenig zu 
euch. Was macht ihr alle? Das Schrei- 
ben fällt euch doch wohl ſchwer oder es 
icehit am Willen? Wenn ihr an ums 
ichreibt, dann adrefliert: „Chinoof, Mon- 
tana,“ dann werden wir die Briefe jchon 
befommen. Liebe Geichiiter, Verwandte 
und Bekannte, gedenfet unſer im Gebet! 
Grüßend verbleiben wir eure Mitpilgr 

Abr.. und Eva. Hoop. 
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Eakly, Oklahoma, den 27. Oktober 
1913. Werte Rundſchau! Da ich eben 
geleſen, daß deine Schublade leer iſt, jo 
will ich verjuchen, etwas 3 u fchreiben, um 
deinem Mangel abzubelfen (Danfe! Ed.). 
Alio a eitern, Sonntag, hatten wir bier 


u -anonitifdye Kundjayai 


Herbſt. Mir waren überraſcht, al& es an- 
fing zu fchneien, gerade als es Zeit war, 
ſich fertig zu machen für den Gang zur 
Kirche. Es regnete ſchon den ganzen Mor: 
gen, aber um etwa 9 Uhr fing es an zu 
jchneien wie im Winter. Doch die Erde 
wurde nicht weiß, da der Schnee jchnell 
zu Wafler zerflo;. Im allgemeinen hut- 
ten wir Dielen Serbit bier ſehr ſchönes 
Wetter, ohne Froſt, bis vor etwa einer 
Woche, da fror oder reifte es zum eriten- 
mal. Letztes Jahr hatten wir, ich glaube, 
noch im September Froit, daß die Baum— 
wolle erfor. Sonſt war es bier im Herbſt 
auch trodemw; aber diejes Jahr hatten wir 
mebr Negen wie je, ſoweit ich mich erin- 
nern fann. Der Weizen jteht auch pradht- 
voll. Hoffentlich find die trodenen Jah— 
re vorbei, und wir befommen wieder bej- 
fere Zeiten. Dod hatten wir es hier nod) 
immer bejjer, wie jo viele an andern Or— 
tn. Unſer County bat jet zwei Jahre 
nad; einander den erſten Preis für Boden: 
erzeugniffe auf der State Fair in Okla— 
homa City erhalten von allen Counties 
in Oklahoma, und ih muß oft an einen 
armen Mann denfen, der vor etwa 8 bis 
9 Jahren in der Rundſchau jchrieb, daß 
er ums arme Leute bedauere, die bier im 
Sande wohnen, — und zugleih erzähl: 
te, daß er e ine Ladung Fenzpfoiten von 
bier holte, dabei überladen hatte und, weil 
bier noch fein Weg war, wo ſchon daran 
Bearbeitet worden ilt, jteden blieb und im 
Negen abladen mußte, wobei ihm noch 
ein Pfo jten auf den Fuß fiel. — Er fam 
ihon damals in dieje Wüſte, etwas zu ho— 
len, was er dort, wo er wohnte, nicht hat- 
te, und nahm davon auch gleich jo viel, 
daß er Ilnglüd dabei hatte. Wir find bis 
jeßt jehr 3 ufrieden bier, ımd Gott danf- 
bar jür das Gute, das wir im Berhält- 
nis zu andern Gegenden empfangen ba- 
ben- Na, wir erhielten weit über Ver— 
dienit, und daß Caddo County zwei Jah— 
re den eriten Preis erhielt, zeigt, daß es 
bier zu leben gebt, umfjomehr, da viele 
der Erzeugnifie von Farm und Garten, 
die in Dflaboma City als beite angefe- 
ben wurden, gerade hier bei Eafly gezo— 
gen werden. 

Eakly, unſer Städchen braucht jeßt ei 
ne Eiſenbahn und — jein Wachstum iit 
aefihert. Hoffentlich befommen wir die 
auch, ehe ein Jahr dahin iſt. Und ge— 
rade jebt wäre eine gute Gelegenheit für 
Deutiche, ſich bier anzufaufen, befonders 
für Mennoniten und M. B. Gemeinbe- 
glieder. Es wird bier ſehr nad Del ge- 
bobrt werden, wie es heißt, fjogar auf 


mehreren Stellen, und wenn Del oder 
Gas gefunden wird, ift es mit dem billi« 
gen Land vorbei, wir Deutſchen aber hät- 
ten unfere®emeinde gerne durch Zuzug von 
regen, lebendigenEbriiten um das 3- oder 
vierfahe vermehrt. Wir hatten bis jekt 
jedes Jahr deutihe Gemeindeſchule, außer 
in dem einen Jahr, als wir ber famen; 
hatten auch regelmäßig Sonntagſchule 
und Gottesdienit in deutſcher Sprade. 
Auch unſer Jugendverein hält jeden Mo- 
nat oder beſſer jeden vierten Sonntag fei- 
ne Berjammlung, die ſehr aut bejucht 
wird. 

Sm letgen Jabr war die Ernte ſehr 
mager, aber diefes Jahr war es ſchon 
sanz anders. Unſer Corn gibt etwa 20 
Buſchel vom Acre. SKaffircorn, Milo. 
Mais, Baumwolle und Beſencorn geben 
ebenfalls gute Ernten im Berbältnis zum 
trodenen Sommer. a, bier bat ein 16- 
jähriger Junge von einem Acre Land 113 
Buſchel Corn gezogen- Er gewann den 
eriten Preis im County (25 Dollars) und 
eine Woche frei in Oklahoma City auf der 
State Fair. Wenn er nun auch noch den 
eriten Preis im Staate erhält, jo be. 
fommt er eine Fahrt nah Wafhington, 
D. E,, frei. Es ift bier in Oklahoma 
nämlih für Jungen bis zu 18 Jahren 
ein Preis für den beiten Ertrag an Corn 
oder Baummvolle ausgejegt. Es joll aber 
ein Acre davon fein. Es würde uns freu— 
en, wenn der Knabe den eriten Preis im 
Staate ebenfalls befüme. Der Name des- 
felben iſt G. C. Studeville. Sein Pater 
wohnt drei Meilen weitlih von afly. 
Das Land, auf dem die Corn gewachſen 
ift, ift Cob Creek fubirrigated bottom 
land. 

Letzte Woche paflierte hier ein Unglüd 
bei Arthur Kelly. Zein jieben- bis adıt- 
jähriger Sohn wollte auf den Wagen jtei- 
gen. Als die Pferde anzogen, fiel er fo 
unglücklich herab, da das Vorderrad des 
Magens über ihn gins, wobei ihm das 
Rüdgrat brady und der Magen zerriß. Er 
ſtarb eine Stunde jpäter. Alſo geht es: 
Mitten im Leben iind wir vom Tode um: 
fangen. 

Der Gefundheitzuftand it bier gut, und 
alles iſt fleißig am Corn bredien oder 
PBaummolle pflüden und Kaffircorn 
jchneiden. — Mit beiten Grüßen, euer 


PB. R Kaufman. 





Dflahoma. 





Mountain Biemw, Dflahoma, den 
26. Dftober 1913. Einen Grub an Ebi- 
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tor ımd alle Rundicyaulefer zuvor! Ic 
babe ſchon lange wollen an die Rundſchan 
id;reiben, iſt jedoch der vielen Arbeit we- 
gen immer unterblieben, 

Wir hatten heute einen  tüchtigen 
Schneefall, aber der Schnee taute gleich 
auf. Auch hatten wir den 20. d. Mts. 
einen Froit. Die Baumwolle iit fait alle 
gepflücdt. Kaffircorn und „Arcorn“ (7) 
iſt wicht was zu jchneiden und breden. So 
werden wir bald mit der Arbeit fertig 
für diefes Ihr. Es iſt dies Ihr viel Wei 
sen gejät worden. Das Wetter iſt auch 
jehr pajlend für Weizen. Soviel Regen 
im. September und Dftober hatten wär 
ichon mebrere Sabre nit. Wenn es jo 
anbält mit regnen, dann können wir näch 
ites Jahr mal auf eine gute Ernte bof- 
jen, was uns auch ſehr aut und wohl tum 
würde. Wen der liebe himmliſche Ba 
ter uns doc einmal reichlich jegnen woll 
te} Nur jchade, daß jo viel Chriſten nicht 
glauben, dab; das von Gott kommt. 

Den lieben Schwager A. 3. Krauſe bat 
am 1, Oftober der Schlag getroffen, dod) 
beſſert es ion: er fängt jhon an zu 
ſprechen und fißt auch Schon. hin und wie— 
der auf. Es iſt doch ſchwer von ſolcher 
Krankheit befallen zu werden, ſich nicht 
belien und gar nichts jprechen zu können. 
Bei 9. 9. Krauſe hat es einen Sohn ge 
geben. Uebrigens iſt alles geſund in der 
Nachbarſchaft. 

Von Rußland ſchreibt niemand aus un 
ſerer Freundſchaft; es hat doch wohl nie 
mand dazu Zeit. Editor und Leſer grü 
hend, 

Leander any. 


Teras. 
Stowell, Texas, den 24. Dftober 
1913. Wenige Worte betreiffs meiner 


sarın bier, betreffs weldyer ich ichon ver 
ſchiedenes geichrieben. Bin bier, um die 
Wirkungen des unerbörten Regens, den 
wir bier in den legten Wochen gehabt, zu 
beobadıten. Bekanntlich habe ich bier meh 
rere hundert Ader’in Reis und deinonjtrie 
re durch umiere Brüder — drei von 
Peatrice wie jih die Sachen bier machen. 
Wir fuchen eben Brüder, die mit uns bier 
eine Gemeinde gründen wollen. 

Nun zur Sade- Die Negengüfle ba 
ben natürlich die Ernte ungeheuer er 
ſchwert, doch unſere Brüder jind unver 
sant und troß der ſchweren Arbeit, teil 
weife im Wajler (wir jchnitten Neis nad) 
einem 12-30lligen Regen den nädhiten 
Tag) und viel Schmutz, jo geſund wie der 
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Fiſch im Waller und — die Arbeit wird 
bezahlt, denn der Neis it ſtark im Wert 
geitiegen, da kann auch etwas darauf 
ſtehn. Eine Illuſtration: Einer unferer 
Nachbarn hatte gerade vor demRegen TOO 
Sad gedroſchen und draußen liegen 
lajien. Das Wajier erreichte die Säcke 
und da war es aus? Mber nein! Der 
Mann nahm den Reis zur Stadt, lie ibn 
durch eine Majchine in derNeismüble und 
befam $3.50 per Sad oder mehr ivie oft 
eriter Klaſſe Reis bringt. (Nice Growers 
Aſſ'n. narantiert fiir 10 Jahre $3.25 per 
barrel, ca. $3.10 per Sad). Corn iſt fein 
und Gotton (long Ttaple) hat jolchen enor 
men Preis, daß unſere Farmer ca, 575. 
per Aere Reingewinn macden, was nicht 
ichledyt bei 835. per Aere Land iſt. 

Nun gedenken mebrere Brüder, darum 
ter Prod. D. J. Brand, Wisner, Web,, 
am #4. (Movember, wabhrjcheinlid. Ob 
gleich es in dieſem Fall bereits zu jpät 
tt, dirſe Gelegenbeit zu bemußen, bringen 
wir den Bericht dennoch jeiner interejlan 
ten Angaben wegen. Ed.) via Santa Fe 
die von Kanſas City zehn Uhr nachts los 
gebt berzufonmmen, und lade ich die Brüi 
der freundlichſt ein mitzukommen und 
ſelbſt die Reſultate zu beobachten, denn 
noch dreſchen wir. Da beſuchen wir auch 
die feinen Märkte in deren Nähe wir woh 
nen, um eine dee zu befommen, 
man. bier aus Gemüſe, im 
sogen, madıt. Meine Adreſſe 
Moden: J. 8. Penner, Hotel 


Houston, Ter, 


was 
Winter 
fiir einige 
Strattord, 


Freundlich grüßend 


P. H. 


Rußland. 


Penner. 


Yleranderfron, 
den 1. Ditober 1913. Werter Editor und 
Yejer! Ach wünſche euch einen berzlichen 
Gruß zuvor! Da es Schon wieder Zeit iſt, 
ettvas an die liebe Rımdichan zu berichten, 
jo will ich verjuchen, eiwas zu Bapier zu 
bringen, damit liebe Freunde in der Fer 
ne etwas von unjerm Befinden erfahren. 
Ich Famı diemal aber feine erfreuliche, 
jondern mır e ine Trauerbotichaft bringen, 
da in unſerm Dorfe von anfang Septem— 
ber eine gefährliche Nranfbeit, die Nuhr 
auftrat, welche ſtark um sich griff. So 
bat es mehrere Opfer gekoſtet. Beſonders 
ſtark griff dieſe Krankheit in die Fami 
lie unſers lieben Schwagers Peter Hüb 
ners ein, wo ſechsPerſonen zugleich ſchwer 
krank darniederlagen. Es währte jedoch 
nicht lange, da war ihr kleinſtes Töchter— 


Süd Rußland, 


12. November. 


fein, Mariechen, fünf Jahre alt, dieſer 
stranfbeit durch den Tod enthoben. Den 
8. wurde dieje liebe, fleine Leiche dem 
Schoß der Erde übergegeben. ber ebe 
dies geſchehen fonnte, mußte ihr Liebes 
Brüderchen, Sobannchen, welder zwei 
Sabre älter war als jie, auf's ITotenbrett 
gelegt werden: Alſo, am.10. war wie: 
der Pegräbnis, wo erit vor zwei Tagen 


ein jolhes geweien war; wieder ſahe 
man einen Yeichenzug zum Friedhof wal 
len. Im Klagel, Ier. beit es: „Alle, 
die ihr vorüber gehet, jchanet den 


Schmerz, der mid betroffen, ob auch ein 
Schmerz größer iſt, als mein Schmerz.“ 
So war es auch bier. Die Mutter und 
drei Geſchwiſter Frank, schauten durch's 
Fenſter dem Zuge mit Tränen nad). 


Von dem Tage an fing es mit den eriten 
an zu bejlern; aber ywei friiche, gejunde 
legten ji nieder. Doch Kornelius hatte 
nad) ein paar Tagen das Schwerite iiber 
tanden, wogegen Lena noch nicht ganz 
bergejtellt ift. Dann fam auch Anna, die 
Frau des Morn. Dück, an die Neibe, und 
nad) etlichen Tagen auch er, Dück. So 
blieb auch ihre Tödhterlein Tienchen nicht 
verſchont und mußte ihr junges Xeben du 
bin geben. Dieſe wurde den 17. von ei 
ner kleinen Schaar von Trauersgälten zur 
Grabesruhe gebracht. Gr, Dück, iit bald 
wieder geſund, und mit jeiner Frau wird 
es auch etwas bejler; aber nur langjamı. 
Alle haben die Krankheit befommen, nur 
er Gübner) iſt bis jeßtverichont geblie 
ben. 

Tod) die Krankheit blieb nicht bei der 
einen Familie, jondern ariff auch bei an 
dern ein. Unſer Lehrer Töws musste 
and) jein jiingites Söhnchen Abraham ab- 
geben, weldyer am 14. ins Grab gebettet 
wurde. Much Heinrich Koopen mui;ten 
ihren Kleiniten, Jakob, wiedergeben dem 
der ihnen denjelben zuvor gegeben hatte. 
Dieier wurde am 19, ins Grab gejenft. 

Nun denft wohl mander Xejer, es 
reicht auch ſchon zu; aber nein! jetzt gilt 
es noch ganz befonders unfern liebenFreun 
den und Bekannten in der Näbe und Fer 


ne die Trauerbote vom Tode unſers lie 
ben Waters Kornelins Hübner zu brin 
gen. Nach acdjttägiger zulett zwei Tage 


ſchwerer Krankheit ſchlug feine Erlöjungs 
ſtunde am 24. September halbzwei Uhr 
nachmittaas. Und wie wir feſt glauben, 
iſt fein Geiſt aufgefahren zu den ſeligen 
Heerſchaaren, die Gott loben Tag und 
Nacht. Es war längere Zeit jein Sehnen, 
aufgelöit zu jein. Much feine leßten an 
Mama gerichteten Worte bezeugen das. 
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Er jagte: „Ah gehe in den Simmel!“ 
Darauf entichlief er jo janft und ruhig, 
als ob er nur einen leibliden Sclaf 
Ichliefe. Am 27. bezeigten wir ihm den 
legten Liebesdienſt — die entieelte Hille 
vertrauten wir dem Schoß der Erde an. 
Das Besräbnis fand in unferer Scheune, 
weldye wir zu diefem med zugerichtet 
hatten, jtatt. 

Am Sarge bielt unfer lieber Ael— 
tejter Heinrich Koop eine Anſprache über 
Ebr. 4, 9 11. Nachdem der Kaffee 
eingenommen war, hielt Prediger Wil- 
beim Löwen nod eine kurze Anſprache 
über Luk. 17. 18 bis zu Ende. 

An alle dieie Todesfälle fönnen wir 
unjere Sinfälligkeit ſehen, und nichts iſt 
jo gewiß, als dab auch wir alle diefen 
Gang gehen müſſen. So mandem gebt 
der Menſch aus dem Wege oder er räumt 
es zur Seite, damit es ihn nicht hinderc; 
aber dem Tode und dann dem Erjcheinen 
vor Gottes NRichterjtuhl wird E einer ent- 
weihen. Darum wollen wir Fleiß tun, 
um einzufommen zu der Ruhe, die dem 
Volke Gottes verheißen iſt, und uns los 
maden von den irdifchen Gütern, damit 
es uns nicht ergebe, wie uns das Beispiel 
von Lots Weib zeint: Nusgeführt aus 
der Stadt Sodom, ſchon auf halbem Wege 
zur Sicherheit und doch nicht gerettet! 
Gott möchte uns allen die Gnade ichenken, 
froh vor ibm ericheinen zu fünnen. Das 
iit mein Wunſch. 

Seinrih Neumann. 


Srünfeld, Station 
ef, Gomv., den 29. 
Werter Editor! Zuerſt bitten wir um 
freundlide Aufnahme dieſes Wenigen. 
Schon lange haben wir nicht unjern On 
feln Iſaak und Aaron Derkjens in Ameri- 
fe von uns dur die Rundihau hören 
lajien, die uns immer das teure Blatt 
frei ſchicken. Wir danfen für die Rund- 
ſchau und glauben feit, daß Gott es viel- 
mal vergelten wird. 

Das reiche Trojiwort: „Der alte Gott 
lebt noch,“ hörten wir heute von der Kan— 
zel im Gotteshauje auf dem Erntedanf- 
feit. Und nur auf dieje Stütze, auf den 
alten Gott, fönnen wir Menfchen uns ver- 
lalien- Für die, welde dem Herrn tren 
und aufrichtig nachfolgen und in feinen 
Fußſtapfen gehen werden, wird der alte 
Gott einjt eine ewige Ernte bereit haben, 
eine Ernte, welche noch fein Menfchenau- 
ge gejehen und von welder feines Men- 
ihen Ohr gebört hat. Das hörten wir 
heute auf dem Erntedanffeit von ziveien 


Pitſchugino, 
September 1913. 
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unſerer Prediger, Prediger Peter Penner 
und Prediger Johann Sawatzky. Aber 
wir follen aud nicht vergellen, unjerm 
Sott zu danken, wenn er uns etwas zu 
fommen läßt, jowie auch dieje Ernte. 

Wir danken täglih auf unfern Knieen 
unjerm Gott für feine uns am Tage be- 
wieſene Gnade. Bejonders fühle idy mid) 
glüdlich, wenn idy am Sonntage, vom An- 
fall ungeltört, während der Andadtsitun- 
den zubören darf, ohne dab Prediger und 
Zuhörer dadurdy aufgeregt werden. Auch 
jind wir dem Serrn dankbar, dab in un- 
jerer Familie nur ein Glied, ih allein, an 
den jchweren Anfällen leidet, und dab 
die liebe Frau mich am beiten zu hantie- 
ren weiß. Wir gedenfen audy im Gebet 
zum $Serrn daran, dab er in unferm 
Srünfeld fir uns milde Herzen findet 
und dann das ung Armen Zugedachte zu- 
itrömen läßt, und danken ihm dafür. Auch 
allen Freunden, die unjer in diefem Blat- 
te liebend gedenken, jei herzlich Dank! 
bejonders erfreute ung die Mitteilung der 
Tante Maria Epp, dab fie meine Arti- 
fel gerne überlieft. Much die Eltern, de 
nen ich die No. 39, in weldyer jene Mit- 
teilung gemadjt wird, zum Xejen über: 
reichte, freuten fidy mit uns und bitten von 
der erwäbnten Schreiberin Antivort. 


Auch Tante Lena E. Penner und ihre 
Freundin Nora Lambert haben wieder 
eine zeitlang geſchwiegen. Sind dieje bei- 
den nicht als Mifjoinarinnen in Armeni- 
en? (Bon Miflionarin Lena E- Penner 
hörten wir, daß fie auf dem Dampfer, der 
jie nach Amerifa bradte, erfranft war, 
wie es hieß, an PBlinddarmleiden. Bom 
Dampfer wurde jie in ein Hofpital in 
New Horf gebracht, wo fie durdy Gottes 
Hilfe von ihrer Krankheit ohne Operation 
geheilt wurde und dann nad ihren El— 
tern in Canada reiſte. Doc in der vori 
gen Nummer (jiehe Editorielles) Fonnten 
wir jchon berichten, dab jie in Butman, 
Michigan, angefommen und fpäter mit 
ihrem Bruder Peter E. Penner nad) ei- 
ner Konferenz in Indiana weitergefabren 
jei. Wir hoffen daß fie bis jegt vollitän- 
dig genefen iſt, und uns bald über ihre 
Reife und Erfahrungen auf derſelben 
Mitteilungen madt. Ed.). Einen gro 
ßen Lohn vedienen fie jih in der Arbeit 
im Weinberge des Herrn. 

Unjer Nachbar Jakob Janzen, ein Ber- 
wanbdter, der nur wenige Monate in der 
Anſtalt „Bethania“, welde ich feit dem 
26. Mai verlafien babe, als Pfleger ge 
dient hat, fann es nicht genug ſchätzen, 
und zudem hat er ſich geändert. 


Wir fönnen noch berichten von unjern: 
Onkel Peter Derkien, der auch an der 
Epilepii leidet wie ich, dal e r obendrein 
noch ſchwachſinnig iſt. Die Gemeinde 
wurde ſich e inig, da des Onkels Wärte— 
rin, Beſtvater in Steinfeld, gegenwärtig 
aud das Bett hütet, den Franken Onkel 
auf Lebenszeit der treuen Pflege in der 
Anitalt Bethania zu iibergeben. So brady- 
te ihn denn jein Bormund Abradbam Har— 
der am 20. September nah Bethania. 
Sein zweiter Vormund, Kornelius Nem- 
pel, der auch mein Onkel it (die Tante 
und meine Mutter find Schweitern), iſt 
feit längerer Zeit auf dem Sranfenlager, 
und es jcheint, als ob in irdifcher Hinficht 
für ihn feine Hoffnung mehr iit, wie er 
mir geitern, als id ihn befuchte, ſelbſt 
mitteilte. — Jeder Menſch hat j eine Pla- 
ae und fein Kreuz. 

Zum Schluß bitten wir die Verwandten 
und Frenude in der weiten Welt um Be- 
richte in diefem Blatte; wir werden ant- 
worten. Nebit frenudlihem . Gruß ver- 
bleiben wir Ihre Freunde, 


Safob und Anna Derfien. 

Talma, Chaſſaw-Jurt, 
land, den 3. Oftober 1913. Werter Edi- 
tor! Zuvor wünſche ich dir ſamt dem 
ganzen Leſerkreis den Frieden Gottes in 
Chriſto Jeſu. Ich habe mich ſchon lange 
ſchuldig gefühlt, etwas für die Rundſchau 
zu ſchreiben; aber es ſcheint wegen der 
Drockigekeit immer nicht zu werden. Ob 
es überall ſo drock iſt? 

Sch bringe eine Trauerbotſchaft, die ei 
nen und den andern veilleicht interejlieren 
wird: Dietrich Klaſſen No. 14 jein Sobn 
Dietrich von fait 30 Jahren reinigte Frei 
tag den 27. September, Yand ab und 
brauchte dabei eine Senje; weil es aber 
mit der Senfe nicht jehr mähte, jo legte 
er diejelbe hin und verfuchte die Stümpfe 
mit der Hand auszureiien. Dabei kam 
er ins Stolpern und trat auf den Senfen- 
baum, und wahricheinlich drehte ſich die 
Senfe in die Höhe und ſtieß ſich ihm in 
den Unterleib, die Eingeweide durdjichnei- 
dend. Nah 19-ftiimdigem jehr ſchwerem 
Leiden war er eine Leihe. Den 1. Of 
tober wurde er dem Schoß der Erde über- 
neben. Die Leichenrede wurde von Noh. 
Dück No, 13 gehalten über Röm. 8, 28. 
Das iſt wieder eine ernite Madnung für 
uns alle, das wir unfer Haus bei gefun- 
den Tagen beitellen follen, denn wir wif- 
fen nicht, wann und wie unſer Tod fein 
wird. Wohl dem, ber, wenn ber Tod 


Teref, Rup- 
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— Denn wir wandeln im Glauben, und 
nicht im Schauen. Es fommt jedoch eine 
Seit, wo der Glaube aufhören wird; dann 
it die Zeit des Schauens gekommen. 

— Aus Burwalde, Südrußland, leſen 
wir die Nadhricht, da im dortigen Bet 
hauſe am 23. September Johann Rem- 
pel von Nieder-Chortig zum Prediger or- 
diniert wurde, 


Die Gebeine Chriſtoph Columbus, 
welche gegenwärtig in der Kathedrale von 
Santa Domingo aufbewahrt werden, will 
man zur Panama - Pacific - Nusjtellung 
nad; San Franzisfo bringen. Es ijt kaum 
zu glauben, das man damit England und 
Deutichland zur Ausstellung loden könn 
te. Zum Glück fürzt die Zeit bis zur 
Austellung mit jedem Tage ab, jo muß 
man endlich doch aufhören, neue Torhei 
ten für fie zu erjinnen. 

— Von Petrowka im DOrenburger Gou 
bernement, Rußland wird dem Botichaf 
ter berichtet, dab der Kirchenbau, zu wel- 
dem eine „freiwillige“ Auflage von 50 
Kopefen auf jedes Glied der Djejewer Ge- 
meinde und 50 Kopeken auf jede Wirt- 
ſchaft gemacht worden ilt, rüſtig voran- 
ichreitet- Es heißt da: Die Leute zah 
len gern, gilt es doch ein Gotteshaus zu 
bauen. — Das klingt beſſer als die Wor 
te, welche der Prophet Haggai den Juden 
fagen muhte: Darum geichieht alles das, 
weil mein Haus jo wüſte jtehet und ein 
jeglicher eilet auf jein Haus. — In Mar 
genau an der Molotichna joll das bisheri- 
se Schulhaus, welches den heutigen An- 
fprüchen nicht gewachſen ift, durch ein neu— 
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c& erfekt werden, wozu von der Dorfsge— 
meinde bereits 8,000 Rubel bewilligt 
find. 


- Heute, den 5. Nodember, erhielten 
wir folgende Irauerbotihaft und Einla 
dung: 

„Der bittere Tod hat meine liebe Gat- 
tin Sufanna, geborene Schröder, von mir 
genommen, Freitag, den 31. Oktober, 
1913, morgens, fieben Minuten nach drei 
Uhr. Sie iſt jehzehn Tage krank gewe- 
fen, die legten fünf Tage jehr, an Bruſt— 
franfheit und Lungenleiden. Sie jchied 
im Glauben an den Erlöfer, Das Begräb- 
nis foll Dienstag Nachmittag, den 4. No- 
vember, um 142 Uhr in Springfield, 
fünf Meilen jüdweitlic von Lehigh, Kan— 
jas, jtattfinden, wozu freundlich eingela- 
den wird vom leidtragenden 

Ssafob Wiebe.“ 


Leben wir, jo leben wir dem Serrn; 
iterben wir, fo jterben wir dem Herrn. 
Darum, wir leben oder jterben, jo jind 
wir des Herrn. 


— Befanntlich werden in Rußland all- 
jährlih die jungen militärpflichtigen 
Männer zur Bejichtigung und Auslofung 
für den Militärdienit nad) den dazu bon 
der betreffenden Behörde beſtimmten Plä 
ken einberufen. Much unfere (mennoniti- 
sche) Jünglinge haben ſich zu dem genann- 
ten Zweck in den ihnen zugewieienen Or 
ten einzuftellen, obgleich fie nicht für den 
Militär-, fondern für den Forſtdienſt ver- 
wendet werden. Da die Zahl der auf 
ſolchen Plätzen zujammenftrömenden jun 
gen Männer eine bedeutende iſt, kann ſich 
jeder, der einigermaßen die Macht des 
Beiſpiels, befonders des böjen, kennt, 
leicht vorjtellen, da es bei diefen Gele 
genbeiten oit zu Fleinern oder größern 
Berichuldungen gegen Anſtand und Sitte 
vorfommen muB, und daß dort manches 
pofliert, was ſich nicht aut mit unjerm 
Slaubensbefenntnis vertränt. Viele Vä— 
ter und Mütter, denen ihr Chriſtentum 
feine oberflächliche Sache iſt, haben da— 
rum zu allen Zeiten ihre Söhne nicht oh 
ne Beſorgnis zu dieſen Ausloſungen fab- 
ren ſehen. Manche Ermahnung, mancher 
gute Rat iſt dem Scheidenden wohl mit 
auf denWeg gegeben worden und dieſe ha 
ben wohl einen und den andern als ret— 


tende Engel vor dem Straucheln und 
Fallen bewahrt. Wieviele mögen aber 


bei dem verführeriichen Beiſpi el der Ka— 
meraden die guten Erinnerungen und 
Mahnungen von daheim feithbalten? Ta 


12. November. 


wendet ſich im „Botſchafter“ ein Schrei- 
ber liebevoll aber ernit mit mahnenden 
Worten an diefe Jünglinge und gibt ih: 
nen den Rat, ſich zufammenzutun wie ein 
Mann, um allem wnordentlihen Wejen 
auch in diefen Tagen vorzubeugen. Und 
er weilt darauf hin, daß Hunderte von 
Nidtmennoniten jie beobachten und bei 
den von Mennoniten - Sünglingen ver- 
übten Ungezogenheiten fragen: Wo find 
fie geblieben, von denen wir wähnten, fie 
jollten vielen andern ein Muiter und gu— 
tes Vorbild ſein?“ Hoffentlich findet die- 
je Mahnımg bier und dort ein Stückchen 
auten Bodens und trägt Frucdt. 





Aus Mennonitiihen Kreiſen. 





Sohann ©. Rempel, Nikolajewfa,Oren- 
burg, Rußland, ſchreibt am 2. Septem- 
ber: „Ich kann berichten, dag wir ge- 
Benwärtig jehr jchönes Wetter haben. 
Dann möchte ich fragen, ob nicht jemand 
die Adrejie des Johann W. Nempel, frü- 
her Alexeifeld und dann nad Sibirien ge- 
zogen, weiß. Sollten jie die Rundſchau 
nicht lejen, jo bitte ich die werten Leſer, 
ihnen dies zu überbringen, herzlichen 
Danf voraus, Johann Rempel ijt mein 
Onkel, und darum möchte ich jeine Adreſ— 
je wilfen. Meine Adreſſe iſt wie oben an- 
gegeben.“ 

Heinrih Löwen, Towanda, SKanfas, 
ihreibt: „Ich las in No. 38, dab ein Ja— 
fob Ens fragte nad Heinrich Löwen, frü— 
ber Fiſchau, Südrußland. Wir wohnen 
in Stanjas. „Towanda, N. No. 1, Kan— 
jas, iſt umfere Adreſſe. Freund Ens, ich 
möchte einen Brief von dir haben, um zu 
erfahren, wo ihr alle wohnt. Da ijt dein 
Bruder Johann und Heinrich. Kannſt du 
mir auch berichten, wo die Gerhard Dörk— 
ſens Kinder wohnen? Sie wurden Schnei— 
der-Dörkſen genannt und wohnten in 
Fiſchau, Rußland. Wir ſind ſoziemlich ge— 
ſund. Die Kinder ſind alle verheiratet 
und wohnen in Kanſas. Seid alle ge— 
grüßt von uns.“ 

Julius Häber, Herbert, Saskatchewan, 
ſchreibt am 27. Oktober: „Da wir ge— 
denken von hier fort zu ziehen und doch 
möchten auch ferner die werte Rundſchau 
leſen, ſo bitte ich ſie ferner auf die fol— 
gende Adreſſe zu ſchicken und dieſe Adreſſe 
auch durch die Rundſchau bekannt zu ma— 
chen; vielleicht ſchreibt jemand an uns: 
Winnipeg, 261 Tecumſeh St., Manitoba, 
Canada. — Geſund ſind wir, dem Herrn 
ſei Dank, noch alle, auch im Geſchwiſter— 
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freiie in unferer Nähe iſt nichts von 
Stranfheit zu bören. Wenn der Herr 
will und wir leben, jo aedenfen wir am 
3. November Ausruf zu haben und dann 
den Winter in Winnipeg zu verleben. Am 
4. oder 5. denfen wir bier abzureiien. 
Herzlich grüßend, I. und Auguſte 9.“ 





Br. M. B. Fat, Needley, Cal., berichtet 
am 38, Oktober: „Gejtern abend fuhren 
Geſchwiſter A. 3. Neufelds von bier zu 
rüd nad Inman, Kanjas. Sie haben dort 
eine Heimat und bier auch. Wo ſie eigent 
lich jetzt zuhauſe find, willen wir nidt. 
Seine Arbeit, die die Gemeinde ihm hier 
aufgetragen batte, war nody nicht fertig. 
Tod; die Erde iſt ja überall des Herrn. 
Fat täglich kommen Leute aus den öſtli— 
chen Staaten bier an. Ab und zu madıt 
auch jemand einen Handel; doch ijt der 
Zandhandel jetzt ſchwach — Heute jcheint 
es jo, als ob es bald regnen wird. Die 
Nächte find fühl; doch am Tage iſt es 


warm. — Wir möchten doch endlich wi} 
en, ob unjere Freunde Peter K. Faſt 
alüklih in Sibirien angefommen jind 


und ob fie froh jind. Wir haben nachträg 
lich noch etwas für fie erhalten, und jo 
bald fie uns ihre Adreſſe ſchicken und be 
richten, wie es ihnen geht, wollen wir es 
gern befördern. Weil nicht, ob er jelbit 
jeßt die Rundſchau Lieit, doch wird ja wohl 
ein Freund oder Leſer Beſcheid willen — 
bitte! Gruß an alle lieben Leſer. 





Safob Prieb, Morje, Sasfathewan, 
ichreibt: „Weil meine liebe Mutter und 
Geſchwiſter in Rußland die Rundſchau, 
aber nicht den Zionsbote leſen, jedoch ger 
ne alles, was vom Abſterben meiner lie 
ben Frau geſchrieben wird, erfahren möch 
ten, ſo bitte ich die Rundſchau um Auf 
nahme des im Zionsbote erſchienen Be 
richtes von Rev. J. F. Harms über das 
Abſterben meiner Frau. (Der Bericht er 
ſcheint in dieſer ſelben Nummer am an— 
dern Platze. Ed.) 

Seitdem meine Frau tot iſt, bin ich ſo 
mehr krank; man ſtirbt faſt mit. Ich 
ſtand aus dem Bett auf, um dieſe Bitte 
an dich zu richten. Seit Mama tot iſt, 
ſtarb auch bei unſern Kindern D. G.Barf 
mans ein Töchterlein von zwei Jahren, 
einem Monat an Lungenentzündung. Das 
gab den zweiten Schmerz. Ich lag im 
Bett und fonnte nicht auf dem Begräbnis 
fein. Ich babe noch fünf Kinder bei mir, 
wovon das Nelteite ein Sohn von 17 Jah— 
ren und das Jüngſte eine Tochter Anna 
bon 8 Jahren iſt. Die andern find alle 
verheiratet und wohnen fait alle um mid 
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herum. Im Zeitlihen seht es mir und 
den Kindern aut. Ach fühle mih zu 
ſchwach, mehr zu Ähreiben und muß wie- 
der ins Bett geben. Würde gern noch et 
was mehr jchreiben- Gruß an alle Freun 
de, bejonders an die liebe Mutter und die 
Seichwilter in Rußland und die Onkel 
Ennßen in Manitoba von eurem Freund 
J. Prieb.“ 





Johann A. Töws, Enid, Oklahoma, R. 
1, berichtet am 1. November: „Hier hat 
die Natur auch ſchon winterliches Ausſe— 
hen angenommen; denn von den Bäumen 
fällt das Laub ab und es fror ein paar 
Tage recht nett. Doch der Weizen und das 
Gras ſind noch ſchön grün. Im Septem— 
ber hatten wir einen jo ſtarken Regen, 
dab wir uns nicht erinnern fünnen, einen 
jolhen vorher gehabt zu haben. Vorher 
war es jehr troden, aber nad) diefem Re- 
gen iit alles noch gewadjien, da wir im 
Dftober ſogar nody Salat gegeſſen haben, 
und die Arbuſen wuchjen noch foviel, daß 
wir zum Cinlegen batten- Nun jind die 
Stauden eriroren. In der vergangenen 
Wocde hatten wir Schnee und Froit. — 
Ten 14. fuhren wir nad) Enid, um da 
Schweſter 3. Kaſper zu treffen, und wir 
trafen jie beim Bahnhof mit drei Kleinen 
und Schweiter Anna Grunau, mit weldyer 
jie zufammen nad ihren Eltern und Ge— 
jchwiitern im Norden auf Beſuch reiite. 
Gruß mit Röm. 5, 1: „Nun wir denn 
find gerecht geworden durd den Glauben, 
jo haben wir Frieden mit Gott, durch um- 
iern Herrn, Jeſum Chriſt.“ 


br. Hamm, Long Beach, Lalifornia, 
ichreibt am 30, Dftober: „Johann Köhn 
von Mountain Zafe, Minnejota verjuchte 
fürzlich, mich zu überraſchen, ich erfannte 
ihbnaber gleich auf den erſten Blick. In 
Geſellſchaft mit ihm befand ſich auch Diet— 
rich P. Dick von Huntinton Park. Köhn 
ſchien großes Intereſſe für Südealifornia 
zu haben. Ein Mann und deſſen Frau 
fingen dieſer Tage eine Fußtour von 
Long Beach nach New York an und zwar 
aus geſundheitlichen Rückſichten. Unter— 
wegs wollen ſie ſich vom Fiſchfang und 
von der Jagd ernähren. — Peter Bul 
lers, die hier ſo bei acht oder neun Jahren 
wohnen, ſind noch immer mit ihrem Los 
zufrieden Seine Schwäger Jak. Joh. Hein— 
rich und Gerhard, Thießen wohnen ſozu— 
ſagen alle in Long Beach. Ihre betagte 
Mutter ſoll ſich bei Jak. Thießen aufhal- 
ten. Der Vater derſelben ſoll früher in 
Nebraska gewohnt haben. John Rempels 
waren vorletzten Sonntag in Watters' 
deutiher Verſammlung. Letzterer ift der 
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Schwiegervater des Corn. Cliever, wohl 
mandem im Diten und in California be» 
fannt, — Vom 20. auf den 21. desNachts 
hatten wir ein Teiles Erdbeben, welches 
aber feinen Schaden angerichtet hat. Jo— 
bann Penner, Bruder des Fr- Penner in 
Escondido, wurde fürzli” von mir im 
biefigen Reſtaurant geiehen. Es jcheint, 
dab er hier ausarbeitet mit einem Pferde. 
Arthur Falfenitein haben ſchon lange 
nichts von ihrem Bruder Arig W. gehört. 
Letzterer joll bei Berfeley, fein.“ 





Menno Simons’ Schriften geſucht. 





Eine freundliche Bitte ergeht hiemit an 
die Leſer der Rundſchau, denen ältere 
Gremplare von Mennos Schriften in der 
bolländiihen Sprache befannt fein mögen, 
den Unterzeichneten davon in Kenntnis zu 


jegen. Ich juhe die Sammlung von 
Mennos Schriften, die im Jahre 1600 
gedrudt worden ilt, oder irgend eine 


der vor dieſem Jahre erfchienenen Samm 
lungen und einzelnen Schriften. Bon der 
Ausgabe des Fundamentbuches aus dem 
Sabre 1616, die jehr wichtig iſt, weil 
fie ein genauer Abdrud der eriten Auf— 
lage ijt, hat jich bis dato in Amerifa noch 
fein Eremplar auffinden laſſen. Alle 
Auskunft über ältere Ausgaben der 
Schriften Mennos wird mit großem 
Danf entgegengenommen. 
Scottdale, Pa. 


Sob. Sorid. 





Lebenslauf unferer Schweſter Helena 
Prieb, neborene Enns. 





Sie wurde aeboren in Südrußland an 
der Molotſchna im Dorfe Blumenjtein am 
I. September 1862. Somit erreichte fie 
ein Alter von 51 Jahren und 17 Tagen. 
Als 12-jähriges Mädchen Fam fie mit ih- 
ren Eltern nad) Amerifa und zwar nad 
Hillsboro, Kanſas, wo fie fi jung zum 
Herrn befehrte. Sie trat mit Bruder Ja— 
fob Prieb in den Eheitand am 22, Ofto- 
ber 1882. Diefe Ehe währte 31 Sabre 
und wurde mit 13 Kinder gefegnet, von 
denen eins der Mutter in die Ewigkeit 
borangegangen iſt. Außer dem ſchwer 
heimgrſuchten Gatten trauern an der 
Mutter Bahre die übrigen 12 Kinder und 
17 Großfinder. Zur dankbaren Freude 
der Großeltern und Eltern jind alleGroß— 
finder, die geboren wurden, am Leben ge- 
blieben. Die Berblihene erfreute fich 
itet3 auter Gefundheit und konnte darum 
die vielen Pflichten, welche ihr fowohl in 








12 


großen Familienfreiie wie auch im dem 
ausgedehnten Haushalte oblagen, immer 
mit auter Freudigfeit nachkommen. Bor 
etwa drei Jahren traf jie der Schlag, sie 
hatte fih davon aber wieder vollitändig 
erholt und itand mitten drin in unermüd— 
licher Arbeit im Dienste ihrer Lieben, als 
jie Freitag den 12. September, abends 
um 5 Uhr abermals vom Schlag getrof 
wen wurde. Sie fühlte es glei), daß es 
diesmal ihr Ende jein jolle und war aud) 
freudig bereit, dem Ruf ihres Meilters zu 
folgen. Während ihres furzen Kranken 
lagers hatte jie manche lichte Stunde und 
itand jie da viel mit ihrem Heiland inVer 
bindung. Zu verfchiedenen Malen jprad) 
jre: Und o, zu Zeiten hör’ ich ſchon die 
Engel Gottes jingen, und erquidte ſich an 
dem Sprude: „Und ob ich jchon wander 
te im finitern Tal, jo fürchte ich Fein Un 
glück“ uw. Bor ihrem Abſcheiden bat 
jie die Ihren wiederholt mit ihr und für 
fie zu beten, worauf jie getröftet ſchloß: 
„Ehriiti Blut und Gerechtigkeit, das iit 
mein Schmuc und Ehrenkleid.“ So vor 
bereitet, gina fie Dienstag, den 17. Sep 
tember, 159 Uhr morgens ein zu ihres 
Serrn Freude, 

Das Begräbnis fand Sonntan, den 21. 
d. M. ſtatt. Die Brüder Peter Penner, 
Jakob 3. Martens und 3. 9%. arms 
jpradyen über die Hinfälligkeit und den 
jchnellen Lauf des menschlichen Lebens. 
Auch jagte ſie der um den Sarg figenden 
trauernden Familie Worte des Troſtes. 
Wir fühlen, wie ſchwer der liebe Br.Prieb 
jeinen großen Berlujt empfindet, und kön 
nen ihn nur firbitttend vor Gott bringen, 
der ſolche Wunden allein heilen kann, 
denn er iſt ja ein Gott alles Troites.“ In 
der Gemeinde werden wir die veritorbene 
Schweiter ſchmerzlich miſſen, denn jie fehl 
te jelten in der Verſammlung und in den 
Betſtunden ſchüttete fie gern ihr Herz aus. 
Sie iſt die erſte erwachſene Perſon, für die 
auf unferem Friedhof neben unjerm Ver 
jammlungsbaufe ein Grab gegraben wur 
de. Wir iind die eriten fieben Anſied 
lungsjabhre bier am Ort merkwürdig ver 
ihont aeblieben vor großen Lücken, die 
der Tod jo jäh berbeifiihrt. Möchten wir 
nur bereit fein für die ernite Scheideſtun 
de! 


x — 


J. F. Harms 





Immer wieder kann man es hören: 
Das Leben hat feinen Sinn, das Leben 
hat feinen Wert. So oft id ſolche Stim 
me höre, fommt mir die Frage: Und wer 
iſt Schuld daran? der Menich oder das 
Leben? Ich alaube — der Menfd)- 


Vlennonitifche Ruudſchau 


Million. 


El£EParf,%. Cärolina, den 27. Of 
tober 1913. Lieber Editor, Gejchwiiter 
und Numndichaulejer! Wir wünſchen euch 
den Frieden Gottes zum Grub. Wir find 
jrod und dankbar, mit dem Dichter jagen 
zu fönnen: 


Wis hieher hat uns Gott gebracht 
Durch jeine große Güte; 

Bis bieber hat er Tag und Nacht 
Bewaährt Herz und Gemüte. 

Bis hieher gab er uns Geleit, 
Bis hieher hat er uns erfreut, 
Bis hieher uns geholfen. 


Geſtern war es ſchon 2 Jahre, daß wir 
all die Yieben verlaſſen haben. ch, wie 
eilt die Zeit doch jo ichnell und wir mit 
ibr! So mandyer mit dem wir gebetet 
und gelungen haben, iſt nicht mehr bier, 
jondern iſt nad) jener Ewigkeit gewandert. 
Rejonders tief geriidrt wurden wir kürz 
lid) durch die Depeſche, daß unjer lieber 
Bater einen Schlaganiall hatte, und dal; 
wenig Hoffnung auf Bejlerung jei. Ad) 
wie gerne wären wir zu ihm geeilt, doc) 
die Umstände waren jo, dal es unmög- 
ih ging. Man mu ſich dann ſchon in 
altes ſchicken und alles betend zu Jeſu Fü 
ben legen. 

Wir durften im leßter Zeit viel Segen 
genießen. Geſtern, den 26. Oftober, fei 
erten wir Tauffeit. Vor einer Woche hat 
ten wir zwei Tage Schneefall, und wir 
dachten jchon, wir werden diesmal mit un 
jerer geiltlihen Arbeit jo untergejchneit, 
wie wir es in Süd-Dakota manchmal mit 
der zeitlichen ° wurden. Much Samstag 
peitichte der Wind den Negen noch hart 
gegen die Feniterjcheiben. Wir machten 
es dann fo, wie die Jünger laut Matth. 
8, 25, und der liebe Heiland, der auch 
ein Serr über Mind und Negen iſt, gab 
uns einen warmen, fonnigen Tag. Eine 
alte farbige Schweiter madıte die Bemer 
kung, als fie uns des Morgens begrüßte: 
„sch bin jo frob, dab der Herr uns nod) 
immer gnädig iſt.“ Das Feſt verlief im 
Segen. Manche Tränen wurden geweint 
(was ums immer glücklich macht); dem 
Serrn allein die Ehre für alles Gute, denn 
es fommt alles von oben. 


So der Herr will und wir leben, geden- 
fen wir den 3. November von bier für eine 
Geſchwiſter Morii 

Alice 


Zeit weq zu fahren. 


jen und Schweiter ones 


12. November. 


werden Die Mrbeit 


Abweſenheit 


während unſerer 
hier fortſe 
Gen. Möge der Herr es alles zum Guten 
gereichen lajien. Wir empfehlen uns der 
Fürbitte aller Kinder Gottes. 

Cure geringe Geſchwiſter 


Joſeph und Kath. Tichetter. 








sortjegung ven Seite 9. 


auch auf wunderbare Weije an ihn heran 
tritt, die Gewißheit bat, da; der Heiland 
aud) j eine Siinde am Stamme des Kreu— 
ses getilgt bat. 


Tie Ernte it bier diejes Jahr befier 
ausgefallen, als man hoffte. Wenn es 
auch nicht bei allen hinreichend gegeben 
bat, jo ilt es doch mebr, als m an im 
Frühjahr hoffte. Dieſen Herbſt haben 
wir ſchon viel Regen gehabt. Auf man— 
chen Stellen ſieht der Winterweizen auch 
ziemlich gut aus, auf andern dagegen geht 
er nicht auf. 

Nun gehe ich noch etwas zu den lieben 
Freunden dort drüben. Was macht ihr 
dort alle, daß ſich außer M. 9. Feiner 
von euch hören lößt? Was machen sie, 
Tante A- Bergen, Ofla.? Dort ift die 
Ernte auch wieder nur ſchwach ausgefal 
len? Und Sie, Onfel und Tante G. Neu 
telds jamt Kindern, bitte ich um ein Elei- 
nes Lebenszeichen. 

Wir erhielten kürzlich von den Eltern 
einen Brief mit der Nachricht, daß Ja 
bann Balzers, Amerifaner, dort zu gaite 
gewejen waren. 

Kun fomme ich 


zu euch, H. Balzers 


und Dan. Sanzens: Wo jeid ihr? Seid 
ihr noch nicht an Ort und Stelle, daß 
feine Nachricht von euch fommt? oder 
habt ihr den Teref ganz versejien? Sie, 
lieber Freund Balzer, werden wohl neu- 


nierig jein zu erfahren, wie die Predi 
aeriwabl am 5. Mai, als Sie von bier weg 
zogen, ausgefallen iſt. So will ih Ih 
nen hiermit willen laffen. Es wurden ge- 
wählt: Pankratz No. 8, jetzt No. 10; 
Wiens No. 1, Lehrer, und Schreiber die 
jes und Johann Bärg No. 7. Nah Mo 
natsfriit folgten auch alle dem Ruf des 
Serrn; aber leider iſt Bruder PBanfrat 
zurückgetreten; ob überhaupt oder nur 
einitweilen, fann ich nicht jagen. Nun, 
der himmlische Vater wolle auch ihmFreu 
dinfeit Schenken, jein Zeuge zu fein! 

Grüße zum Schluß noch den 
Qeierfreis mit Bil. 91- 


ganzen 


D. und M. Balzer. 
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Friedensfeld, 18. September, 
1913. Es wäre von hier zu berichten, dal; 
wir das ichönite Serbitwetter haben für die 
Winterjaat. Der Winterweizen, vor drei 
Wochen geiät, prangt im beiten Grin. 
Donnerstag, den 12. September, batten 
wir einen großartigen durchweichenden Re- 
gen. Viehweide war nad der Ernte mehr 
wie genug. Weizen bat es vom beiten 
Land 100 Bud von der Deſſjatine gegeben 
und 50 Pud von jchlechten Land. Gerjte 
war auch jo. Safer und Leinſamen war 
auch schön. Ohne einen einzigen durch 
weichenden Negen iſt ums die Ernte geivor 
den. Hiller jingt in dem Liede: „ef, 
folgt ein Schäflein dir,“ im zweiten Vers: 

Rein, Ibm ſei's zum Ruhm gejagt, 
Wenn der Herr die Seinen 
Sett noch wegen Mangel fragt, 
Heißt's: Wir haben feinen. 
Wer ihn bat, 
Wird aud) jatt, 
Und wenn er will jegnen, 
Muß es Brote regnen. 
Wer nicht glaubt, dem mangelt jtets, 
Ntriegt nie zur Genüge, 
Ihr Nachfolger Ehrifti, ſeht's, 
Wie u yur er's füge: 
Ihr ſitzt Hin, 
Schaut auf Ihn, 
Und aus ſeinen Händen, 
Eſſen die Elenden. 

Wie hier erzählt wird, haben die Ort 
ſchaften Inſel-Chortiß (Kamp) 
und Burwalde eine Ernte bekommen wie 
noch nie, bis 150 Pud Weizen durchſchnitt 
lich von der Deſſjatin, Gerſte noch mehr. 
Ein Gutsbeſitzer unweit Altonau, Molot 
ſchna, ſo erzählte hier ein Blumenörter, 
hat von Deſſjatin Winterweizen 99 
Tſchtwert bekommen. Das iſt etwas Uner 
hörtes. Wer da hat dem gebet noch, daß 
er Fülle habe, und wer nicht hat, 
nehmt auch die Verſäumte Gabe. 


wie Die 


drei 


dem 


Vor 14 Tagen traf ich auf dem Ernte 
dankfeſt in Nejefow mit meinen geweſenen 
Schwager Nafob Joh. Klaſſen vom Kuban 
suiammen. Der erzäblte von der Ernte 
der Nubaner, dat; fie Zeit ihres Dortjeins 
nod) nicht jo aut geweien ſei. Ebenſo gibt 
es in Sibirien am Iſil-kul, wo meine Hin 
der wohnen in Nleranderfrone, wo 9. Frie 
ien Lehrer, und ob. Frieien Landwirt iſt, 
durchſchnittlich hundert Pud Weizen 
von der Deſſjatin und 150 Deſſjatin Wei 
sen bat Joh. Frieſen geſät und noch an 20 
Deſſjatin Futtergetreide, Serfte und Ha 
ier. 

Mittwody den 11. September wurde 
Heichwiiter P. Neuftädters, Lubimowka, 
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ihwadjinniger Sohn Daniel, beinahe 30 
Jahre alt, begraben. Er iſt geſtorben mit 
einem Verlangen bi Jeſu zu ſein. Aelte 
ſter Gerh. Regier von Reinfeld hielt die 
Leichenrede. Eltern und Geſchwiſter wein 
ten Freudentränen. 

Joh. W. Dück, Roſenort, Man,— ſchreibt 
in No. 30, daß er in der „Rundſchau“ ei 
nen MNeileberiht von einem gewiſſen 9. 
Frieſen, Friedensfled, gelejen habe, und 
fragt an, ob es nicht der jein könnte, der 
jeines Vaters Wirtſchaft gekauft babe. 
Antwort: ja, ich bin der H. Frieſen, der 
1871 im Oktober von Ihrem Vater die 
Wirtſchaft kaufte. Einen ſchönen Danf 
für den Gruß. Mit dieſem Schreiben ſei 
en Sie auch von mir gegrüßt mit Röm. 8, 
I. Auf Ihre zweite Frage, ob der ver- 
itorbene Joh. B. Dück in Sibirien Bern. 
Dücks Sohn iſt, kann ich ebenfalls mit ja 
beantworten; es iſt Ihr Better. Er hinter 
lie; feine Frau mit 9 oder 10 Kindern, 
die jeinen Tod betrauern. Bon 6 Kinder 
[eben no 3. Die Töchter waren beide 
etliche Sabre verheiratet, find aber vor et 
lihen Jahren beide geitorben, haben aber 
feine Erben binterlajien. Die jiingiteTog) 
ter hatte zwei Kinder, die gingen aber der 
Mutter im Tode voran, Die ältejte ver 
heiratete ſich erjt, als jie nahezu 50 Sabre 
alt war. Jak. Dücken wohnten in Sibirien 
und haben jchon eine verheiratete Tochter. 
Sie haben 150 Dei, eigenes Land. Ihre 
Adreſſe it: Sibiriiche Eiſenbahn, Station 
JIſil ul, Kol. Waldheim. Bernhard und 
Abraham Dücken haben eine Dampfmühle 
im Poltawsky Somv., Poſt 
Talva Bera. 

Heinrich 


Semenowka, 


Frieſen. 
Zionsbote. 
Reiſebericht. 


Von A. S. Frieſen, Steinbach. Man. 





Fortſetzung. 

(Mein Wumſch iſt, daß dies die lieben 
Nundichauleier alle bei auter Geſundheit 
antreffen möchte. Wir find jett endlich 
geſund und wohlbebalten in Steinbach an 
gelanat, und weil mein Bericht jo plötzlich 
aufhörte (No, 35), jo will ich biermit die 
Urfache erklären. Ich wurde nämlichin 
Nebrasfa franf und dadurch unterblieb 
die Fortſetzung desſelben. Aber es jind 
viele, die das Ende auch lefen möchten, da 
ber bitte ih um Aufnahme desielben. M. 
S. Friejen). 

Ich hatte noch vergeſſen, zu erwähnen, 
daß Heinrich Thießens ihre Kinder von 
Lanabam, Sastathewan, ſich mit ihrer 
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ganzen Familie bei ihmen auf längere 
Zeit auibalten wollen. Das Wetterift 
bier wunderſchön. (Ter Schreiber jpricht 


bier von Galifornia.). 

Der alte Onkel Peter Kalt iſt jebr 
ſchwerhörig, daß es recht schwierig ift, 
ſich mit ihm zu umterbalten; aber jeinem 
Alter nach bat er noch ein ſehr autes We 
dächtnis, und kann-noch jebr aut jchrei- 
ben. 

Ten 22. Mat fuhren 9. F. Frieſens 
und ich nach Johann 9- Frieſens, zu Mit 
taq und auf dem Rückwege fuhren wir bei 
Törffens, die Tochter des Kouſin Jakob 
M. riefen, Oflaboma,- an und aaben da 
die Brühe ab von ihren Eltern. Zum 
Abendbrot jubren wir bei Johann Suder 
manns an md nachhaufe. Als 
wir am 23. von Braunen Famen, wo wir 


von da 


zu Mittag geiveien waren, fuhren wir in 
Necdley bei Hildebrand au, deſſen Frau 
die Schweiter des Melteiten Peter Töws 
iit,weldher bei Ztern, Alberta, wohnt. 
Auch beſuchten wir noch abends Cornelius 
Nach 
Ich wollte mich gern mit 
unterbalten, aber es ging nicht, weil 
er gar nicht laut jprechen kann md ich ihn 
nicht verſtehen könnte. Ich bedaure ihn 
ehr. Aber der Serr fann belfen. 


Neufelds, die in Rußland unfere 
barn 
ihm 


waren. 


Den 24. fuhr Neffe H. F- Frieſen und 
ich nach Dinuba und nachmittag mit Frie 
ſens Schwiegerſohn, David Thieſen, nach 
Reedley. Sonntag waren wir alle in der 
Kirche der M. Br. Gemeinde, von wo aus 
wir noch Peter Harms, Leonhard Suder 
mans und Beter 9. Thießens bejuchten. 
Als wir, id und 8. 3. Frieſen, am Mor 
gen des 26. wieder nach Needley famen, 
fuhr G. Negehr mit uns per Auto nad) 
den groben MWeingärten, die einen Im 
fang von 4,000 Meres baben und die im 
Beſitz Großhändlern in Nav York 
ſind. Dieſe haben da auch viele Gebäude, 
wo der Wein gepreßt wird. Im 


von 


vielen 
groben Behältern batten jie eine Million 
liebenbundert fünfzig tamiend Gallonen 
Wein, eine Malie, die noch mandem den 
Kopf erbiten mag und viele total ruinie 
ren wird. 


Nadmittag tubr Philipp Thieſen uns 
wieder zurück nad Reedley, und N. 
Schmidt fuhr mid, ©. F. riefen, und 
David Thießen im Auto nad) den Bergen 
und dem See, wo ſich das Waller zur 
Bewäſſerung anfammelt. Bon bier wird 
es in Kanälen durch alle Gärten geleitet. 
Es jind da Mein-, Pfirſich-, Aprifofen-, 
Pilaumen-, Feigen-, Mandel-, und DIi- 
vengärten. Es ilt eritaunlich, was bier 
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alles wächſt, und es jieht alles jehr pracht— 
voll aus; ſchade, daß die Menſchen da 
auch iterben müſſen! 

Den 27. Mai fuhren Hein. 3. Frieſens 
mich nach Corn. Eidjen und Peter ©- X. 
Frieſens, und Mittwodh, den 28., nad) 
Needley, wo ih eine Fahrfarte nah) Sa 
lem, Oregon, nahm. Anfänglidy ging es 
durch viele ihöne Gärten und Städte und 
endlich durd; Tunels im Gebirge, wo wir 
jehr. hohe Berge, bis über 14 Tauſend 
Fuß body, fahen, auf deren Spige immer 
Schnee liegt. Den 30. des Morgens fam 
ih in Salem an und fuhr auf der Motor 
Gar nad) Dallas, wo id) eine Stunde jpä- 
ter anfam, aber meinen Sohn Peter R. 
Frieſen nicht zuhauſe traf; auch mein 
Neffe A. F. riefen, zu welchem ich Bing, 
war nicht zubaufe; denn beide Män- 
ner zimmerten und famen erit abends 
heim. Am folgenden Tage ging Sohn 
Peter mit mir aus, uns die Stadt Dallas 
einmal gehörig anzufehen. Sonntag, den 
1. Juni, gingen wir alle zufammen zur 
Bruderthaler Kirche in Dallas. Am an- 
dern Tage befucdhten wir die Witwe Abra- 
ham Enns und die alte Witwe David Pe- 
ter außerhalb der Stadt. Die nädjiten 
Tage verbradten wir mit Bejuchen bei 
Salomon, Peter und Johann Edigers. 

Den 14, Juni fuhren ih, A. F. P. 9. 
und PB. RN, Friefen über Fall Eity nad 
Dad Rod und gingen von da zu Zub in 
die Berge, wo das Holz gefällt wird. Wir 
befahen es uns, wie das Holz mit Maſchi 
nen zufammengeichleppt wird, Dasjelbe 
wird aud mit Mafchinen auf die Cars 
(Eifenbahnwagen) geladen, auf denen vs 
nad) Dallas gebradyt wird, wo eine gro 
ße Schneidemühle iſt, die täglich 100,000 
Fuß Bretter fchneidet. Wir ſahen dort 
mächtige Stämme, darunter ſolche, die 8 
Fu im Durchmeſſer batten- Salomon 
Edigers holten mid und Peter R. Frieſen 
zu ſich zum Erdbeermabl. 

Während der Unterhaltung bei Edi- 
gers wurde jo mandjes erzählt und es 
fam aud die Rede auf die Schweiter fei- 
ner Frau, welde jeine Stiefmutter it, 
die gern eine Neije iiber Oregon nad) Ma- 
nitoba maden, aber nicht allein fahren 
mödte. Da fiel mir ein, dab das eine 
aute Gelegenheit für mich wäre, da ich 
ſchon folange allein gefahren, und jetzt 
des Alleinfahrens müde war. So ent 
ſchloß ich mich während der Unterhaltung, 
binzufahren und zu verfudhen, ob mir 
wobl den Reit. unſers Lebens zufammen 
reifen könnten. Sie wurde von ihren 
Stieffindern welobt, was doch nur eine 
Seltenheit iſt. Ich ſagte aber nichts von 


Wennunitifche Ruudſchau 


meinem Entſchluß, da ic noch gerne mei- 
nen Kouſin Abraham Freien und .alle 
jeine Kinder in oder bei American Yalls 
beſuchen wollte. Mehrere von uns fuh— 
von noch nadı Portland, wo ein großes 
Roſenfeſt gehalten wurde, weldes eine 
ganze Woche anhielt. Wir fanden da 
nod; zwei Familien, die aus Steinbad 
waren, nämlich Iſaak Falten und Johann 
Salten, die Kinder von Br. Cornelius 
Halt in Steinbach. Ih und Peter NR. 
Frieſens blieben bei jedem von ihnen eine 
Nacht und jahen uns mit ihnen die Ro- 
fenparade an. Es waren: ein eleftri 
iher Padbnwagen, ein Automobil, von 
Pferden gezogene Fuhrwerfe, Reiter und 
Berfonen zu Fuß Die zogen eine Woce 
lang durd die größten Straßen derStaNt- 
Es waren verſchiedenen Gejtalten auf den 
Fuhrwerken angebradit, die aber von 
Roſen und andern Blumen bergeitellt und 
mit Gräfern verflocdhten waren. Das Gan 
3e war mit einem ungeheuren Koitenauf- 
wand zumegegebradht worden. Wir fuh 
ren dann wieder zurüd, In der Stadt 
und Umgegend von Dallas war ih vom 
30. Mai bis zum 17. Juni, im ganzen 
19 Tage. 


Am 11. Juni kaufte ich ein Ticket bis 
Kanſas City und wieder zuriick bis Dal 
las, Oregon, und auf der Heimreiſe ftieg 
id den 19, Juni vier Uhr morgens in 
Amerifan Falls ab und hielt mid) da bei 
meinen Freunden jehs Tage auf. Am 
24, fuhren mid die Freunde nad) Ame 
rican „Falls, wo ich den Zug beitieg und 
drei Uhr und 15 Minuten nachmittag ab- 
fuhr über Cheyenne und Denver nad) 
Sutdinfon, Kanſas, wo ih am 26. mor 
gens anfam. Ich ließ mich gleich zum 
Rod Island Bahnhof jahren umd fuhr 
aleich weiter nach Inman, wo ih 15 Mi 
nuten nad 10 Uhr morgens ankam. Ich 
ging gleich nad Heinrich Friefen, Inman. 
Sie waren aber nicht zubaufe. Dann 
ging ich zu Geſchw. Seinrih A. Wiens 
und blieb auch bei ihnen übernadt. Den 
27. ging ich morgens zu Heinrich Frieſen 
und er fuhr mit mir nach Frühſtück zu der 
Salomon Edigerfche, weil jie auch wollte 
nad) Oregon und Manitoba fahren. Wir 
beredeten uns, zulammen zu fahren, und 
wurden ums noch weiter einig: Ehe wir 
abfuhren, reichten wir uns die Hände für 
unfer ganzes Leben und, wurden den 12. 
Juli von Bruder Seinridh A, Wiens ehe— 
lid verbunden. 

Dr Jakob Pauls machte die Einleitung 
und Bruder Nobannes Neufeld folgte 
dann mit einer Anprache. Dann traute 


12. November. 


Pruder & AM. Wiens uns und NMelteiter 
Abraham Raslaff hielt die Schlußrede. 
Tann fuhren wir mit allen Gäſten zu un— 
jerm Heim zu Bejper. Am 13., Sonn: 
taq, hatten wir noch eine Feine Nachhoch— 
zeit und juhren dann no am  jelben 
Abend nad) Meade, wo wir nachts ein 
Uhr anfamen und von Geſchwiſter Jacob 
Warfentins (beiden) erwartet und zu ih— 
rem Heim genommen wurden. Wir cr- 
reiten dasielbe vier Uhr morgens, legten 
uns aber noch für einige Stunden zur 
Nuhe nieder. Montag, den 14. fubren 
Geſchwiſter Jakob Warfentins mit uns 
nah Geihw. Aron Warfentins, welche 
alle ihre Sachen durch öffentlichen Ausruf 
verfauften, um nad) Oregon zu ziehen. 
Abends fuhren wir nad dem Neffen Cor— 
nelius 3. Klaſſen, wo wir iibernadhteten 
und dann in den näditen Tagen Befuche 
machten bei A. P. Neimers, Kornelius 
Frieſens und Schwager A. 2. Friejen. 
Mittwoch fuhren Cornelius 3. Klaſſens 
dann mit uns nach Jacob Warfentins, wo 
noch mehrere binfamen. Den 17. brachte 
Safob Warfentins Sohn SHeinrih uns 
nad Heinrich Löwens, die uns mit Mittag 
und Veſper bewirteten und uns dann nad) 
Meade bradten, von wo wir nad) Inman 
fuhren und 9 Uhr abends anfamen. Groß— 
john 9. W. Ediger erwartete uns ſchon 
und nabm uns mit nachhauſe. In In— 
man und Umgegend machten wir noch ver- 
ihiedene Beſuche und empfingen auch lie: 
be Gäſte. 

Den 12. Auguſt hatten wir Musruf 
und Mittwoch, den 13. abends fuhren wir 
ab nad) Nanjen, Nebrasfa, wo wir Don- 
nerstag morgen anfamen. Wir blieben 
bei Peter Iſaaken zu Frühſtück, von wo 
Geſchwiſter Johann S. Friefens uns ab- 
holten und Br. ob. riefen mit ums 
nad; Jacob Enben fuhr. Sie hatte die 
Waſſerſucht, und der Doktor hatte ihr 
vier Gallonen Waller abgezapft, worauf 
jie fich etwas beffer fühlte. Bei Geſchw. 
Seinrih Ratzlaff waren wir zu Mittag. 
Sch hatte noch vergeflen zu erwähnen, daß 
wir den 15. bei Iſaak Thiegens waren, wo 
ih IceCream (Gefrorenes) gegeſſen hat- 
te, der mir wahrſcheinlich nicht gut be: 
men war. Sonnabend morgens, fühlte id) 
aber wir fuhren doch 
noch nad) Peter Brandten. SH mußte 
mic; aber bald binlegen- Dann fuhren 
wir noch bis Franz K. Sawatzkys. Bei 
ihnen lag ich bis Sonntag morgen, dann 
holte Bruder John uns zu fich. 


nich nicht wohl; 


Schluß folgt. 
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Sehet darauf, wie ihr zuhört. 





Dem ſchottiſchen Prediger Guthrie be— 
fannte einmal in großer Seelenangjt ein 
auf dem Sterbebette liegender Mann: 
„Ich bab feine einzige Predigt gehört.“ 
Tr. Guthrie, der doch in diefem Mann 
einen regelmäßigen Beſucher feiner Kirche 
fannte, war ob diejer Erflärung ganz ver 
blüfft und meinte, der Kranke rede irre; 
er ging auf die Sache näher ein, fand 
aber den Kranken bei vollem Bewußtſein 
und ſich gänzlidy Flar über das, was er 
jagte; denn dieſer fuhr fort: „Ich babe 
wohl die Kirche regelmäßig bejucht, aber 
ich hatte die Gewohnheit, jobald Sie mit 
der Predigt begannen, meine Gejchäite der 
vergangenen Woche an meinem Geiſte vor- 
überziehen zu laſſen und Pläne für die 
fommende zu entiverfen.“ 

Sa, die Prediger jehen es nicht, in wel- 
cherlei Gedanfengeweben die Seelen man- 
der ihrer Zuhörer verflodhten find. Aber 
der allwijjende Serzensfündiger, der Au- 
gen bat wie Feuerflammen, fieht die Ge- 
danken der Menjchenfinder, die feinen 
Zeugniſſen zu laufchen jcheinen, und wie 
manche verhindern ihn dabei, jeine Heils— 
gedanfen an ihnen zu erfüllen! Soldhen 
wird das Evangelium ein Geruch des To 
des zum Tode,“ 2. Kor. 2, 16. „Der 
Teufel nimmt das Wort von ihrem Herzen, 
auf dab fie nicht” glauben und jelig wer 
den,“ Luk. 8, 12, Wie unbejchreiblid) 
ichredlich! 


Hofpital und Merzte, aber feinen Nu- 
ten. „Bier Jahre lang,“ jchreibt Herr 
08, Lapin, 5 Maple Str., Waterville, 
Me-, „litt ih an Magenitörungen. cd 
fonfultieret verjchiedene Merzte, und war 
zweimal im Hoſpital, aber es nützte 
nichts. Dann las ich zufällig in der Zei— 
tung einen Artifel über Forni's Alpen- 
fräuter. Ich beitellte es fofort, und bin 
jeit Gebrauch desielben gejund.“ 

Forni’s Nlpenfräuter tt feine Apothe 
fer-Medizin, jondern ein einfaches, zeit 
erprobtes Kräuter-Heilmittel, welches 
dem Publikum direft durch Spezial-Agen 
ten geliefert wird. Falls Sie feinen Agen 
ten kennen, jchreiben Sie an: Tr. Pe 
ter Fahrney and Sons Co., 19 — 25 So. 
Hoyne Abe,, Chicago, II. 

Für nene Lefer! Schidt uns einen 
"orar, und wir fhiden Euch dic 
ihau regelmäßig von jet bis Januar 
1915. 


zu eunonttiigye Kundojdyuii 


Wie wenden wir unjer Geld, Arbeit und 
Zeit an? 





„Warum zäblet ihr Geld dar, da fein 
Brot ilt, und eure Arbeit, da ihr nicht jatt 
von iverden fünnet? Höret mir dody zu, 
und ejlet das Gute, jo wird eure Seele in 
Wolluſt fett werden.“ ef. 55, 2. 

Pauli Worte jtimmen ganz mit dem 
iiberein, wo er fast: „Ihr eſſet nun oder 
trinfet, oder was ihr tut, das tut alles 
zu Gottes Ehre.” 

Die Natur ift immer bereit zu jagen: 
„Sch ſpende mein eigen Geld; es gebt 
nimand nichts an für was ich es anwende 
— ob ich es anwende für Tabak, Schnaps, 
am Spieltiid, oder was ich ſonſt auch 
will, — ich bin mein eigener Bob (Herr 
oder Meijter.“ 

Der Menſch kann mur jein eigener 
Serr fein, jo weit er tut, wie er will, oder 
wie der Geiſt, der in ihm ift, ihn führt; 
wenn es der Natur-Geift iſt, jo tut er frei- 
lich was die Natur will, und wenn fein 
anderer Geiſt Plat findet in ihm, in die- 
fer Zeit der Gnade, dann wird er einit 
jo weit davon jein, fein eigener Herr zu 
jein, da er hin muß, wo er nidjt hin will. 
Wenn es der Geift Gottes iit der ihn führt 
fo hat er ein Verlangen zu tun was Gott 
will. 

Haben wir nun ein Verlangen, zu tun 
was Gott will, jo haben wir auch das 
Verlangen, unfer Geld zu Gottes Ehre 
anzuwenden. Tun wir mın das, und fonit 
auch alles was Gott befohlen hat, jo ei- 
ien wir das Gute, und der Prophet jagt: 
„Eure Seele wird in Wolluft fett werden.” 

Der zweite Teil von unierem Tert 
jagt: „Und eure Arbeit, da ihr nicht jatt 
von werden fönnet.“ Gott hat zu Moſe 
nefagt, wenn das Rolf Yirael feine Sit- 
ten und Rechte halten wird, io jollen jie 
jein eigentümlihes — peculiar — Bolf 
fein. Ich glaube, das alle Amiſche und 
Mennoniten befennen, an eine Einfachheit 
zu glauben, und ich glaube feit, e8 iſt Got- 
tes Wille fo. Tun unfere Werfe dann 
mit dem übereinitimmen, — wohl uns, 
io weit als dieſes angeht; tun fie aber 
nicht, dann glaub ich nicht, daß wir in 
voll ſagen fünnen: „Ich babe die Welt 
überwunden.” 

Es iſt ihade, daß jo viele von unſeren 
amifchen Zeuten des Seren Geld umd Zeit 
anwenden für das, was nur den Mugen 
gefällt, welches doch alles vergehen wird. 
Lieber Leſer, „was wahrhaftig ilt, was 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieb 
lih, was wohl lautet, iſt etwa eine Tu- 
aend, iit etwa ein Lob, dem denfet nad.“ 

E €. Bitſchy. 

Wie man das Wort Gottes leſen ſoll. 

Von Dr. A. T, Pierſon. 


li. Sude! Die Wahrheiten, weldhe 
diejes Buch zu einem göttlihen machen und 
eine unüberjchreitbare Mluft zwiſchen der 
Bibel und andern Büchern aufrichten, Tie- 
aen nicht an der Oberfläche wie Riefeliteine 
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an dem Strande, Sie find wie Guld 
in Adern und Bergwerfen verborgen und 
fönnen nur durch Graben gefunden werden. 
Kein anderes Buch erträgt und vergilt io 
tleißiges, forgfältiges, unermüdliches Stu- 
dium. Jeder, der jo anhaltend in den Tie- 
fen diefer vom Heiligen Geiſt erfüllten 
Welt ſucht, wird zum Entdeder, der fort- 
während auf diefem altbefannten, vielbe- 
gangenen Grunde etwas überrafhend Nen 
es, Schönes und Wertvolles findet. Dies 
Feld iſt von einem unerichöpflichen Neidy- 
tum, die Ausbeutung desjelben führt zu 
immer neuen Aufſchlüſſen von tiefer Be— 
deutung, und mandymal zu neuen Offenba- 
rungen über das Wejen Gottes. 


2. Denfe nad! Tem Studium 
gibt es einen Prozeß, der dem Wiederfäuen 
verivandt iſt, und der befonders wertvolle 
Reſultate zeitig. Der Gläubige wird da- 
ber ermutigt, darüber Tag und Nadıt nadı- 
zudenfen. Er ijt wie ein Baum, gepflanzt 
an den Waſſerbächen des Lebens, jeine 
Wurzeln gehen fo tief, dab fie gewöhnlich 
das himmlische Nah auffaugen können. Die 
Wahrheiten der Bibel bedürfen der Zeit, 
um ihre tiefiten Eindrücde zu machen. Man 
wird bier lange ein vergehlicher Hörer oder 
ein oberflädhlicher Leſer jein, bi8 man, un— 
befriedigt von einem gelegentlihen Blicke 
in diefen Spiegel, durchſchaut in das voll- 
fommene Gejeß der Freiheit, und darinnen 
beharret (af. 1, 25). Unfere Seelen find 
ähnlich der empfindlichen Platte in der Ka— 
mera, aber fie nehmen nur wenige augen- 
bliliche und dabei dauernde Eindrüde auf, 
bedürfen deswegen der BZeitaufnahme und 
des Fixierbades. 


3. Bergleide! Das Wort Gottes 
erflärt ſich durch ſich jelbit. Ein Teil des. 
ſelben berichtigt oder beitätigt den anderen, 
In vielen Fällen it die Bibel ihr eigenes 
Wörterbuch, indem es ihre eigenen Aus. 
drüde erflärt, und ihr eigener Kommentär 
indem jie fich ſelbſt auslegt. Das Bud 
Sottes fpiegelt feine Einheit wieder, aber 
es it eine Einheit in der Mannigfaltigfeit, 
und ohne forgfamen Bergleich ihrer ver- 
ichiedenartigen Lehren fieht man nur die 
Verfchiedenheit ohne die Einheit, und ftatt 
da alle Wege zu einem goldenen Meilen- 
zeiger führen, erfcheint die Verfchiedenheit 
als Abweichung, und was Gott als Ge— 
genſtück brachte, wird zum Widerſpruch. 
Werden aber ſo einfache Regeln wie die 
obigen befolgt, und wir ſuchen, denken nach, 
und vergleichen, ſo werden wir gerade da 
Schönheiten entdecken. wo andere Schand 
flede der Bibel zu finden meinen. Wer in 
diefer Weife die Bibel lieſt, wird ih fort 
während zu neuen Forſchungen getrieben 
fühlen, deren Lohn weitere Enthüllungen 
und Offenbarungen find. 


Diele drei Regeln erihöpfen aber das 
Bibelitudium noch nicht. Es gibt noch drei 
andere, welche noch wirfungsvoller für die 
beiten Erfolge find: Bete, glaube, gehor- 
che. 


1. Betel Für den Frommen liegt 
das große Geheimnis für einen klaren 
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durch das wunder 

für Aranfe wirfende 
Granthematifche Heilmittel 

(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Sichere Genefung { 


Grläuternde Birfulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Grantbematiichen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 38508 Brojpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 


Man büte jich vor Fälichungen und falicheı 
Anpreifungen. 





Blick an den Worten: „Deffne meine Au 
gen, damit ich jehe die Wunder in deinen 
Geſetz!“ Das Wort Gottes iſt der Tem 
pel der Wahrbeit, zu dem Gott jelbit den 
Schlüſſel hat, und er ſchließt jeine geheimen 
Stammern nur dem Frommen auf, Die 
Fürſten diefer Welt ſtehen im Stolze auf 
ihre menichlihe Weisheit draußen, wäh 
rend das Fleine Kind, welches demütig ge 
nug ilt, um fi vom Heiligen eilt be 
lehren zu laſſen, eintreten darf. Hier fom 
men wir am beiten auf unsern Knieen bor 
wärts. Die Anmaßung des ungeheiligten 
Studiums, das es wagt, das Wort Gottes 
auf fein menschliches Niveau herabzudrük 
fen und zu behaupten, daß es iiberhaupt 
fein übernatürliches Element gäbe, iit ei 
ne Art Läſterung gegen den Heiligen Geiſt, 
welche, was das Bibelſtudium antrifft, kei 
ne Vergebung bat. Was immer ein Pre 
diger zu feiner Borbereitung für den Got 
tesdienst tum mag, er mul vor allen Dingen 
beten. Tut er dies nicht, fo wird er für 
die höchſten Wahrheiten blind fein und 
gleich dem Diener Eliſas nichts fehen, ob 
aleich der Berg voll von den Pferden und 
Feuerwagen Gottes it. Fir das Bibel 
verſtändnis iſt Feine andere Aufklärung 
dem Gebet gleich. 


2. Glaube! Im geiſtlichen Leben 
gilt nur ein Geſetz, nämlich daß man, an 
Itatt zu willen, um zu glauben, glauben 
muß um zu willen! Der Glaube iſt nicht 
die Folge, fondern die Bedingung für die 
Erfenntnis. Zweifel und der Un 
alaube haben eine merfwitrdige Kraft, um 
das Verſtehen der geiitlichen Dinge aufzu 
halten und zu verhindern. Mus ihnen 
entiteht Unfähigfeit, die alles wahre Per 
ſtändnis ausschließt. Nefaja wurde zu Ahas 
mit den Morten geiandt: „Glaubt ihr 
nicht, fo bleibt ihr nicht“ (Jeſ. 7,6). Der 
weltliche ®elehrte alaubt nur, mas er wiſ— 
ſenſchaftlich zu wiſſen meint; das aehor 
jame Sind Gottes findet aber, daß es mıır 
durch unbedingten Glauben und Vertrau 
en in Gottes Mort zu den höchſten Höhen 
der Gewißheit aclangen fann. Der mei 
fel trübt das Sehnen, Mihtrauen lähmt 
die Kräfte des Geiſtes. Wenn ein Pre 
diger zu zweifeln beginnt, jo verliert feine 
Rede die Kraft und zeritört öfter den Glau 
ben, als daß er denielben aufbaut. 


Der 


Mennonitifche Bundfchan 


12. November. 


gorni’s 


Algenträuter 


ein Heilmittel, welches die Probe eines über hundert Sabre langen 


brauch beftanden hat. 
ganze 
kraft 


Vermittelung bon Special-Agenten geliefert. 


Er reinigt da3 Blut, ftärkt und belebt da3 
ftem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spanns 


Aus reinen, Geſundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herges 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, weldhe Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis- 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiben. 

Er ift nicht in Apothelen au haben, fondern wirb den Leuten direlt durch 


Wenn fih fein Agent in Ihrer 


Nahbarfhaft befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen Sabrilanten und 


Eigenthümer 


19-23 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. store n. Chicago 








3. Gehorche! Nocd wichtiger ilt es, 
Die Wahrheit auszuleben. „So jemand 
will des Willen tun, der wird inne werden, 
ob dieſe Lehre von Gott jei, oder ob ich von 
mir jelbit rede!” (Joh. 7, 17.) Gehor 
jam ilt eine andere Bedingung für geilt 
lihe Dffenbarung. Nichts iſt wichtiger, 
als den Willen Gottes zu tun, Ungehor 
jam führt Dunkelheit herbei und iſt Dun 
felbeit. Wenn der Blinde den Blinden 
führt, fo fallen fie beide in die Grube, Das 
Erlernte ins Leben itberjegen, iſt das höch 
ste Geheimmis fir gutes Bredigen. 
eigene Erfahrung gibt dem Zeugnis ganz 
befondere Salbung und Mutorität. Sie 
befiehlt dem Prediger, Zeuge zu fein und 
als ein Willender zu reden. Das ift der 
Raum, der das Waſſer der Welt in Saft 
verwandelt und jo das Blatt, die Blüte, 
die Frucht eines geiegneten Dienstes er 
möglicht. 


— 
ve 


Der Bräfident itberlegt nun und plant, 
wie dem merifanifhen Staat am beiten 
ein beilfames Pflaſter auf den Franken 
Körper zur legen ſei, ohne dal derielbe 
es merft; denn er iſt mit jeiner Krank 
heit noch zufrieden und verbittet fich die 
Einmiſchung des guten Sausarztes. 


Der Ghriiten Demut. 


Die Demut iſt eine herrlihe Blume im 
Garten Gottes. Wir treffen fie aber im 
Leben nur jelten an. Wie mit allen edelen 
Pflanzen, iſt Mühe und Arbeit damit ver 
bunden, Dod jo oft ſie fich findet, freut 
jih Gott und Menſch. 

Ein berühmter Philoſoph wurde einit 
gefragt: „Womit bejchäftigt ſich denn 
Gott eigentlih?* Er antivortete: „Seine 
große Beſchäftigung beſteht darin, daß cr 
die Demütigen anfrichtet und Me Hoc 
mitigen zum Ball bringt.“ Wir wollen 
nicht jagen, dal es jich wirklich und mur To 
mit unſerem Gott verhält; aber im Wor 
te Gottes (1. Bet. 5, 5) beißt es: „Denn 
Gott wideritehbet den Soffärtigen, aber den 
Demittigen gibt er Gnade.” Die Gejchichte 
der Welt bezeugt, dal; Sich diefer Spruch 
Sottes erfüllt. 

So bat es auch der Serr Jeſus jelber 
gemadt. Er bat aefagt: Mein Sohn, mei 
ne Tochter, jei getroft, dir find deine Sün 
den vergeben. Er bat aber auch zu der 
Mutter der Söhne Zebedäti gejagt: Ihr 
wiſſet nicht, was ihr bittet.“ Hochmut hat 
Engel in Teufel verwandelt. Demut aber 
macht den Menichen fait zum Engel. Der 
Serr, der doch in allen Dingen unser Wor- 
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at Alles fehlgeſchlagen, 

fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. J 
frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 







Aller ärztliher Rath ift 








BB Sdıreibe um ein Vergeichniff feiner Daus-Zuren,. 4 












Cold-Push, für alle Grfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 2öc 
ranenkrankdeiten- Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. |. w., $1. 
deumatismus- Aur heilt Rheumatisnus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 

h-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. |. w., $1. 

Alter brieſſicher Kath frei. Schreibe gleich. DP. ©. PUSHECK, Chicago. 
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&in Jicdyeres Wnrm-Mittel 
für Pferde. 


Abſolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werten. Hunderte 
von praftiichen Farmern und Bferdebejißern 
teilten uns in ihren MAnerfennungsichreiben 
mit, daß dieſes Mittel, „Newvermifuge”“ Hun— 
derte von Bots und Pin-Würmern von cinen 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne Autterrwechjel eingegeben iverden; 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer it, kann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu— 
geben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be— 
ſtellung für vier Dutzend. Die Siapfeln jind ac- 
feßlich garantiert ımter Serial 31,571. Hü 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapieln $1.25 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge 
brauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co, 


Dept. J. 592—7. Straße. Milmanfee, Wis, 





bild jein dürfte, vergleicht jich nicht mit der 
hoben jtattlichen Balme, noch mit den prach 
tigen 3eder, fondern mit dem MWeinftod, 
der ſich ſtütend auf der Mauer rubt. Als 
Sott der Herr Mojes in der Wüſte erichien, 
da war e8 wiederum im brennenden Buſch 
und mag es nicht für Mofes und auch uns 
eine Lehre enthalten, dal Gott Fich nicht 
nur in Donner und Blit geoffenbart bat, 
fondern auch in einem „stillen janften Säu 
ſeln?“ 

Hätten wir ein größeres Maß dieſer 
göttlichen Tugend, ſo brennte unſer Licht 
oft heller. Wir weigern uns, ein Wort 
für Jeſum zu reden, als Zeugnis, daß wir 
ihn lieben, weil wir keine lange geſchliffene 
Rede halten können. Wir beten nie in der 
Sebetitunde, weil wir doch eben so ein ſchö 
nes Gebet machen möchten, wie ein Water 
oder eine Mutter in Xirael, die ſchon drei 
Big Jahre Gebetsfinder gewejen. find 
„Bott ſei mir Sünder gnädig,“ jcheint uns 
doch zu kurz und demütigend, und jo ge 
bören wir zu den Schweigenden und ver 
geſſen den Segen, der einſt auf diefem Ge 
bet ruhte! Wir regen feine Sand im Mein 
berg des Serrn, weil wir doch aerne an 
fangen möchten, wo andere fromme Gottes 
finder aufgehört haben. Fühlten wir uns 
zu etwas Großem oder befonderem Fe 
rufen, jo wollen wir es ja gerne-tun, aber 
ein Glas falten Waſſers zu reichen, in Ne 
ſu Namen, icheint uns zu gering. 

Sa, fo iſt es dem Teufel ſchon oft 
gelungen, die edle Pilanze „Demut“ aus 
unierem Serzen zu tilgen. Darum mol. 





Wingenfranfe 


Fort mit den Batertmedizinen! 


Kir 2 Stamp acbe ih Ench Auskunft über 
des beite deutſche Magenbausmitiel, beſſer und 
billiger als alle Patentimedizinen Hımderte 
bon Kranken wurden fchon aehe’lt durch die— 
ſes einfache Mittel 


RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, O. Dept. 621 


itlennonttifcye Rundſchau 


len wir mit Zinzendorf fingen und beten: 
Ein findlich Herz und Wefen ift 

Den Vater angenehm, 

Und nad) dem Ausſpruch Jeſu Chriſt 
Zum Simmelreich bequemt. 

Die aber hoben Mutes iind, 

Die ſtürzt der Herr vom Stuhl; 

Drum werd ich herzlich gern ein Kind 
Und geh' in Chriſti Schul'. 


Die große Liebe Gottes gegen dic Men— 
ihren zur Seligfeit. 


„Abo bat Gott die Welt geltebet, dal; 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf dal; 
alle, die an ibn alauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben baben.“ 
Joh. 3, 16. 

Bier, lieber Leier, wird uns die große 
Liebe Gottes aeichildert gegen die gefal 
(enen Menschen zur Seligkeit, indem dab 
er Jeinen eingebornen Sohn für uns gege 
ben bat — große und unbegreifliche Lie 
be Gottes, der feinen Sohn für jeine Fein 
de Dabingegeben bat! Nobannes ichreibt 
1 ob. 4, 10: „Darin jtehet die Liebe, 
nicht da wir Gott aeliebet haben, fon 
dern daß er uns geliebet hat und geiandt 
jeinen Sohn zur Verſöhnung für unfere 
Sünden.” 

Wer follte das nicht preiien? Na, wenn 
der arme Sünder, der noch außer der Gna— 
de ſtehet, dody einmal glauben Fönnte, daß 
Gott feine Seele jo liebt, daß er feinen ein 
aebornen Sohn auf dieſe  Fluchbeladene 
Welt gefandt, fir ibn zu Sterben, um ibn 
jelig zu machen, er wirde der rufenden 
Stimme Gottes Gehör jchenfen, und mit 
den verlornen Sohn Luk. 15 nach 
des Waters Hanſe binzu eilen und jpre 
ben: „Water, ich habe gefiindigt in dem 
Simmel umd vor dir; ich bin binfort nicht 
wert, dal ich dein Sohn heiße, jondern 
made mich zu einem deiner Tagelöhner.“ 
Na, der Menich, der fo zu Jeſu Fommt, 
braucht ich micht an des Tagelöhners Ti 
iche zu jeßen, fondern er wird als ein Sohn 
oder Kind in Gottes Familie eingenom 
men. Er braucht dann nicht mehr Sau 
hirt zu jein im fremden Lande dem frem 
den Bürger, das iſt dem Teufel zu die 
ten, der ihn ohne Trojt und ohne Hoff— 
nung läht in die Ewigfeit bineinbliden. 
Mein, er iſt jekt ein Bürger mit den Sei 
ligen, unseres Gottes Hausgenofien. Er 
iſt ein Gefreiter des Herrn und wandelt 
im Licht, gleichwie Er im Licht iſt, und 
fann ſich Troit und Hoffnung machen zum 
ewigen Leben. 

D, ein berrliher Gnadenitand! Dod) 
aber itehet ein ſolcher glücklicher, begna 
Diater Menich noch immer in Gefahr, in 
das ferne Land hinein geführt zu wer 
den das iſt die fiindhafte Welt. 1 Joh. 
2,15. 16 jchreibt Nobannes: „Sabt nicht 
lieb die Welt, noch was in der Welt iit. 
So jemand die Welt lieb bat, in dem ift 
nicht die Liebe des Vaters, Denn alles, 
was in der Welt iit, nämlich des Fleiſches 
Luſt, der Mugen Luft und boffärtiges Le 
ben ift nicht vom Water, fondern von der 
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Welt; und die Welt vergebet mit ihrer 
Luſt, wer aber den Willen Gottes tut, 
der bleibet in Ewigfeit.“ 

Sa, wenn wir die große Liebe Gottes 
gegen die Menſchen zur Seligfeit recht 
tief betrachten, jo jollte es doch in ums alle 
Meltliche, alte Fleiichestuit, Nugenluft und 
hoffäartiges Leben dämpien. Laſſet ums 
für Den leben der für uns geitorben 
iſt, und micht für uns ſelbſt, denn unſer 
eigenes Yeben müſſen wir haſſen, Luk. 14, 
26. Warum unſer eigen Leben haſſen? 
Dieweil es nicht aut it. 

D. E. WMait. 
H. d W. 


Stille Pflichterfüllung. 


„Ninget darnach, daß ihr ſtille ſeid und 
das Eure ſchaffet, und arbeitet mit euren 
eigenen Händen, wie wir euch geboten ha 
ben.“ Mit jolden Worten tritt der Apo 
itel zu jedem bin und betrachtet ihn bei 
jeiner Arbeit; er fieht ihm gleichſam auf 
die Hände und mahnt ihn: „Tue till und 
eifrig deine Pilicht, ob fie dir ſchwer oder 
leicht wird, ob es ein großes oder ein Flei- 
nes Werk iſt, ob du es mit Luft tun Fannit 
oder mit Seufzen tun mufft, ob du dein 
Glück darin findeit oder nicht: tue nur 
still deine Pflicht, und Gottes Segen wird 
mit dir fein!” PBismarf hat in einem 
Brief an feine Gattin geichrieben: „Wir 
iind nicht auf diefer Welt, um glücklich zu 
jein und zu genießen, fondern um unfere 
Schuldigfeit zu tum.” Das ift ein mic 
tiges Wort für alle, die mit ihrem Beruf 
und ihrer Stellung zufrieden iind. Wenn 
wir von ums wegſehen und auf den jehen, 
der uns ein Vorbild aelafien hat in felbit 
verlengnender Liebe, jo werden wir ler 
nen, völliger zu werden in itiller, treuer 
Arbeit und darin unfers Herzens Befriedi 
aung finden. Dann wird ſich auch das 
Dichterwort erfüllen: 


Dein beites Glück, o Menſchenkind, 
Berede dich mit nichten, 

Daß es erfüllte Wünſche ſind, 

Es ſind erfüllte Pflichten. 


einen 
Rund— 
Januar 


Für neue Leſer! Schickt uns 
Dollar, und wir ſchicken Euch die 
ſchau regelmäßig von jetzt bis 
1915. 





Magen-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunſt 
über das beite deutiche Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger al® alle Batentmedizinen. 


Nev. Nohannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis, 








Magen- und Darmirante 


Sollten einen Verſuch mit meinem „High ⸗Life- 
Glegier“ nicht verfäumen. Kein fogenanntes 
Altobol Giftpräparat, fondern mildes erfolg» 
reiches Heilmittel. — Preis: 0.75 und $1. — 
für vier- oder ſechsunzen Flafche. — E. Leid- 
ner 1432 — 10 ftr., Milwaukee, Wis. 





Kaufet die Zeit aus. 
Eph. 5, 15 — 17. 





Der Apoſtel ermahnt in diefen Verſen 
zu einem weiſen, nützlichen, Gott geweib- 
ten Wandel. So wir im Natürlichen ct- 
was unternehmen, jo forihen und juchen 
wir. und find höchſt beiorgt, daß wir das 
Rechte möchten treffen, um unſer Biel zu 
erreiben. Wir fragen ‚nad, überlegen 
auch erit die Noten, ob wir fie auch fönnen 
beitreiten, um den Bau, oder was immer 
es jein mag, auch hinauszuführen und um 
in unjerm Unternehmen nicht zu Schanden 
zu werden oder durch Verſchuldigung des- 
jelben verluitig zu werden. Wie viel mehr 
iollten wir in geiftlider Hinſicht, wo es 
ſich nicht um zeitlichen, jondern um Ewig- 
feitönuten oder Schaden -handelt, darauf 
bedact jein, dal wir nicht träge, umüber- 
legt und geringſchätzig uniere Zeit, Kräfte 
und Gaben vergeuden. „Stunden ſchwin 
den, Jahre fluten, Wie des Bergitroms 
Wellen fliehbn; Darum nuß die flüchtigen 
Minuten, Die der Himmel uns verliehn.“ 

„So laſſet uns nun fleiß tun“; „Wen- 
det allen euren Fleiß daran.“ „Tut defto 
mehr Fleiß, euren Beruf und Ermwählung 
feſtzumachen“; „Laſſet uns Fleiß tun, ein- 
zufommen zu diefer Ruhe“; „Die Zeit 
iſt kurz““ „Wenn doc auch du erfennteit 
zu dieſer deiner Zeit,was zu deinem Frie— 
den dienet”; „Weil e8 Zeit iſt, den Herrn 
zu ſuchen“; „Scidet euch in die Zeit); 
„Kaufet die Zeit aus“; „Als wir denn 
nun Seit haben, fo lafjet ung Gutes tun 
an jedermann.“ Diejes find alles Bibel- 
worte, welche uns die Wichtigfeit unferer 
Zeit und die Gelegenheiten, jie für uns 
und das Heil unfrer Nebenmenſchen aus- 
zunußen, vor Augen jtellen, damit wir doc 
nicht jo töricht und unweiſe unfere Föftliche 
Zeit verfäumen und vertändeln. Jeſus 
faat: „Darum wacdet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Serr fommen 
wird,“ und dann gleich darauf: „Das 
jollt ihr aber wiffen.“ Nun, was denn? 
Wiſſen, wie wir Gott, unfern Herrn und 
Meiiter gegenüber ſtehen mit unferer Rech— 
nung in Seit und Gaben, die er uns ver 
liehen, denn wir leſen aleich darauf: „Ue 

diden Hals (Goitre), bilft 


Kropf 
fofort und iſt abfolut barm- 


los. Much in SHeraleiden, Wafferfucht, Ver: 
fettung, Nieren, Manen und Nerbenleiden, 
allgemeine Schwäche, Hämorrbioden u. Frau» 
enfranfheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lihen Rat an: 


L. von Daade, M. D., 
1622 N. Lalifornia Ave., Chicago, I. 





Ich babe eine fichere vo— 
fitive Mur für NMropf oder 


Ztleumnonttilcye Kundſchau 


12. November. 


Sparen Sie Geld und waehlen Sie nach eignem Geschmack 





Warum tem Perfäufer großen Profit ge- 
ben für Auswahl Ihres Ofen3 oder Ran: 


ge? Warum einen von den wenigen fau 


: Direct to You} 


fen, melde er 
100 Mrten. 
Fabrilkpreiſen. 





Brillante 
Holzfeuerung 


hat? 
Alle von beſter Qualität zu 


Unſer Buch zeigt 


Fracht 


$5 bis $40 weniger zu zahlen. frei 


Baar oder leichte Abzahlung. 


Außer der Gelderiparnis durch direfte Lieferung und ehrlicher Behandlung halber 
follten Sie einen Kalamazoo haben, wenn Cie die neueiten Berbejjerungen in 


Heiz- und Kochöfen wünſchen 
meter, Batentdämpfer:Siontrolle uſw. 


- Glas DOfentüren in Nanges, Badofenthermo- 
Verlangen Sie Katalog Wo, 523. 


Wir 


fabrizieren eine volljtändige Neihe von Oefen, Ranges, Gasöfen und Heizanla- 


gen. Wir haben drei Stataloge. 


Verlangen Sie ten, welchen Sie wünſchen. 


Kalamazoo Stove Company, Mirs., Kalamazoo, Mid. 





ber eine lange Zeit fam der Herr diejer 
Knechte, und hielt Nechenichaft mit ihnen.“ 
Selig dann der Knecht, den der Herr wa 
chend und treu findet. Der ungerechte 
Saushalter wußte wie zu handeln in der 
nur noch furzen Zeit, in welcher er nod) 
über die Güter feines Serrn verwalten 
fonnte, Er juchte fie noch zu feinem, wenn 
auch nicht zu jeines Herrn Nutzen anzu- 
wenden, und zwar in Eile, denn er jagte 
zu den Släubigern: „Seße dich und jchrei 
be flugs fünfzig.“ Er fürchtete, fein Serr 
möcdte fommen, ehe die Sache abgemadt 
war. „Laſſet uns Freunde machen mit dem 
ungerebhten Mammon.“ Geld, jchreit Sie 
ganze Welt. Petrus aber ſprach: „Daß du 
verdammt werdeſt mit deinem Gelde.“ Es 
wird in unferer Zeit viel Jagens, Ningens 
und Anjtrengung gemadt, um in den Be- 
fig großer Güter und Neichtiimer zu ge 
langen, aber der Apojtel Baulus ermahnt: 
„Aber du Gottesmenſch, fleuch joldhes; ja- 
ae aber nach der Gerechtigkeit, der Gott- 
feligfeit, dem Glauben, der Liebe, der Ge 
duld, der Sanftmut.“ 

Möge der Herr auch uns Gnade Ichen 
fen, jenes fleißig zu fliehen und dieſem 
nadızujagen; mit des Herrn Hilfe wird 
es gelingen. 


Mit dem Serrn fang alles an, 
Meat wird dir dein Helfer jenden, 
Froh wirft du dein Werf vollenden, 
Denn es iſt in Gott getan; 
Mit dem Herrn fang alles an. 
Seinrid Kinſinger. 
Gentralia, Mo. 
- Heil3-Bote. 
Für neue Leſer! Schickt uns einen 
Dollar, und wir ſchicken Euch die Rund— 
hau regelmäßig von jett bis Jannar 
1915. 


Die Buhzeit. 


Bedenke, daß jetzt der einzige Tag 
der Gnade it, deu du je haben wirft. Du 
fannit heute Buhe tun und fofort ift das 
yeugnis gegen Dich ausgelöſcht. Gott 
wartet deiner und will dir verzeihen, er 
jucht dic zu ſich zu bringen. Ich meine 
aber, die Bibel lehrt ganz deutlich, daß es 
feine Buße gibt nach dieiem Leben. 
Manche jagen dir vielleicht, da; es mög- 
lid) jei, no im Grabe Buhe zu tun, aber 
ich kann das nicht in der heiligen Schrift 
finden. Ich babe meine Bibel jorgfältig 
durdhgeleien und babe nicht gefunden, daß 
der Menfch, der die Zeit der Gnade ver- 
ſäumt bat, noch ferner Hoffnung für die 
Seligfeit haben kann. D. 8. Moody. 





Der rechte, feligmahende Glaube an 
Chriſtum fragt nicht lange, was zu tum 
fei, denn ehe er Zeit bat zu fragen, iſt 
er fhon am Tun, und iſt immer wieder 
am Tun aus lauter Liebe, ohne daß er 
es jelbit wei. Mattb. 25, 37. — D. E. M. 





Freie-Regiernugs-Ländereien 
Im Weſtlichen Canada 


Für Literatur und weitere Auskunft, 
und fiir ſpeziell erniedrigte Exkurſions-Ra— 
ten wende man ſich ſchriftlich oder miünd- 
lich an 

J. C. Höhn, 


Canadiſchen Nenierungs-Agent, 
Mountain Lake, Minneſota. 
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Erzählung. 


Der Jeſuit. 


Von 


Felicia Buts Clarf. 


Fortſetzung. 


Der Marquis beſaß eine ausgezeichnete 
Unterhaltungsgabe. Er intereſſierte ſich 
für die Lebensverhältniſſe in Italien, 
wie fie ſich unter der gegenwärtigen Re 
gierung des ſavoyiſchen Hauſes entiwicelt 
hatten, fir das er immer mit der gan 
zen Kraft feiner Perſönlichkeit eintrat. 

„Es ijt wahr, die Steuern liegen wie 
ein Alpdrucd auf dem Volk,“ jagte er. 

„Schlimmer, als das vor 35 Jahren 
der Fall gewejen it?“ fragte Sir John. 

DerMarquis legte die Stirn in Falten, 
lachte dann auf und lenfte mit gewohnter, 
bligjchneller Gewandtheit auf witzigeWei 
je den Stoß ab: 

„sc vermag das wirklich nicht zu be- 
legen, denn ich verfiigte Anno dazumtal 
noch nicht iiber meine Exiſtenz, da ich erit 
fünf Jahre jpäter die Welt mit meiner 
Erſcheinung beglückte.“ 

Sir John fiel mit ein in das herzliche 
Lachen, das auf ſeine Koſten durch das 
Zimmer ſchallte. Er erhob ſich und fuhr 
mit feinen mächtigen Fingern ſich durd) 


das reihe Haar. Seine ganze Erjchei 
nung hatte etwas Impoſantes. Man be 
fam umwillfürli den Eindrud: bier tt 


ein Kraftmenſch, gejund am Leib, wie am 
Geiſt. 

„Wenn auch hente mehr Steuern be 
zahlt werden müſſen, jo verfügen doch 
wenigstens die Steuerzahler über ihre ei 
genen Seelen, was wohl faum der Fall 
gewejen ilt, während der Bapit die poli 
tiſche Macht in Händen hatte, wenn man 
akle die Geſchichten alauben darf, die man 
zu hören befonmt.“ 

Der Marquis verbeugte ſich. „In die 
jen Bunften jtimmen wir überein, Sir 
Sohn, obwohl Sie ein Proteſtant jind und 
ich durch Geburt ein Katholif. Sie find 
ein Engländer und ih bin „Italiener. 
Man kann Kaum erwarten, dab unſere 
Anfichten barmonieren, und doch liebe ich 
mein Baterland jo warm, wie Sie das 
Ihre. Nun bat Yady Eger —“ Sir Kohn 
bewegte ſich plötzlich und ſtieß mit feinem 
Ellbogen eine Baje mit Roſen um. Der 
Unfall verurjahte eine glückliche Wen 
dung des Geipräds, das ſich nun im ru— 
bige Bahnen lenfte- 

Lady Eger lehnte ſich weit zurück im 
ihrem bequemen Stuhl und bielt jih ei 
nen Fächer von Sandelholz vor die Au- 
gen, um jo ihre Gäſte beiler beobachten 
zu können. In ihrem langen, faltenrei 
chen Kleid von glänzendem Schwarz ſah 
jie noch ſchwächlicher und Fleiner aus, als 
zuvor. — Sir Nohn umterbielt ſich mit 


‚Wlennonitische Rundſchau 


Sanet und erzählte ihr von jeiner großen 
Hand (ausgedehntes Landgut, auf dem 
Viehzucht getrieben wird) in Californien, 
wo ſchneeweiße Lilien in vornehmer Maje 
tat zu Tauſenden blüben, ganze Felder 
voll von ihnen, und wo in überfliegender 
Fülle die Nojen fein Haus überwuchjen 
und in einem groben, prächtigen Blüten- 
meer um ſeineFenſter ranften, Alles muß 
te dort jo viel arößer fein, und Janet 
iberfam das Gefühl, während jie zuhörte, 
wie mit dem weiten Naum der Mann vor 
ihr jelbit ins Große wuchs, gro in jeiner 
Sejtalt, groi in ſeinemHerzen, groß in jei 
nen geiltigen Anſchauungen und in feiner 
reihen, reifen Lebenserfahrung. wi 
ihen den engen, dumpfigen Mauern ei 
ner uralten Stadt, die jo zäh am Alten 
hing, mußte er ſich gedrückt fühlen, wie 
der mächtige Nordiwind, wenn er fich zwi 
ſchen den engen Wänden einer dumflen 
Felſenhöhle verfängt. 

„Die italienischen Blumen können kei— 
nen Vergleich aushalten mit den unjrigen, 
esräulein Lapeer. Wenn Sie no nie in 
Californien waren, jcheint es Ihnen kaum 
alaublih zu fein. Ich bin in das Land 
verliebt.“ 

„sch Dachte, dur wärſt ein Engländer, 
Zir John,“ fagte Lady Eger, währen» 
jie umwillfürli lächeln mußte beim An 
bliet des riefigen Mannes auf dem Fleinen 
vergoldeten Seſſel, auf dem er verjuchte, 
ji) jo gemütlich zu placieren, als das für 
ibn möglich war. 

„Das bin id und werde es immer fein 

ein echter Brite, doch meine Heimat ift 
in Amerifa und wird es bleiben, jo lange 
Gott mid) leben und arbeiten läßt.“ 

„Bat Yady Eger Sie je draußen aufSD- 
rer Ranch bejucht?“ 

Sir Johns freundlüches Angejicht be 
wölfte ſich. „Nein, es tut mir leid, jagen 
zu müſſen, dab es fie nicht gelüſtet, Cali 
fornien zu beiuchen, Ehrlich gejagt, Frau 
lein Lapeer, Nom bat in mehr als einer 
Peziehung einen außergewöhnlid jtarfen 
Halt an ihr genommen. Um Ihnen die 
Wahrheit zu geitehen, das iſt einer der 
Gründe, warum ich gefommen bin. Ich 
fühle, Sie veritehen mich, wenn ic) jo zu 
Ihnen rede. Die Ihnen bier nahe jtehen, 
icheinen darin anders zu fühlen und zu 
denken. Sie war das beite Mädchen da 
beim, heiter wie der Sonnenſchein, voll 
Ginfalt wie ein Mind. Bor fünf Jahren 
heiratete fie den beiten Mann, den ich je 
fannte. Da jtarb er. Beilleiht erzählt 
jie es Ihnen einmal jelbit. Ich hoffe, Sie 
beide werden Freundinnen, Fräulein La 
per; ich winfjche das von Herzen. Gott 
weiß, fie hat eine wahre Freundin nötig. 
Die Prieiter haben jie in ihren rallen. 
Verzeihen Sie mir, wenn ich mich derb 
ausdrüde. Meine Gefühle jpringen mit 
mir davon; dorh ich habe allen Grund, un- 
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gehalten zu jein. Sie haben ſich mod) nicht 
bezaubern laſſen von dieſen Schwarzröf 
fen mit ihren ränfevollen, unitäten Augen 
und all dem Glanz und Schimmer ihrer 
Hottesdieniie, oder irre’ ich mich?“ Er 
lehnte ſich Angitlih nach) vorn, als wollte 
er die Antwort aus ihren Augen leien. 

„Nicht im geringiten; ganz das Gegen— 
teil iſt der Fall.“ 

„Ich babe mir das gedadıt. 
ben Sie adt auf Ihre Schweiter, Frau 
fein Lapeer. Man braucht nicht bier ge 
boren zu jein, um mit den Schleichwegen 
der römischen Kirche befannt zu werden. 
sc fenne dieie Prieiter, ihre Ränke und 
ihre Tüten. Laſſen Sie Ihre Schweiter 
nicht aus dem Ange, ſonſt wird fie ficher 
gefangen.“ 

Umvillfürlih wandte Janet voll Be 
jorgnis ihre Augen auf ihre Schweiter, 
und Sir John mußte, troß der erniten Si, 
tuation, lächeln. 

„Ich glaube kaum, das die Gefahr fo 
ernit it. Der Marquis ijt jet noch jehr 
harmlos, obwohl man ihn beobadjten foll- 
te, denn er bat es nötig. Um wieder an- 
zufnüpfen, wo wir abgebrodyen "haben, 
Yord Eger jtarb zwei Sabre nad ihrer 
Vermählung, und Sortenjie wollte jchier 
das Herz darüber brechen. Um fich zu 
zerjtrenen, begab jie ſich auf Neifen, und 
ich begleitete fie ein Jahr lang. Wir bei 


Doch ha 


de stehen allein in der Welt. Da ibr 
Schmerz ſich etwas milderte, auch Ge- 
ihäfte meine perjönliche Gegenwart in 


Amerifa verlangten und fie in Nom id 
jo zufrieden fühlte, wie man das irgend 
wo erwarten fonnte, jo lieg ich jie allein 
zurüd. Es hat mir jeitdem jchon oft leid 
getan. Wäre ich bei ihr gewejen, hätte 
ich vielleicht die Bluthunde von ihr. fern 
halten können. Sturz und qut fie ſchloß 


ji der römischen Kirche an, und zivar 
mit der ganzen Glut ihres Herzens. Sie 


verjtanden es, jih in ihr Vertrauen ein 
zu Schleihen und mit ihr zu jompatbifieren. 
Pater Beroni, er iſt ein verſchlagener 
Menſch, abgrundtief wie das Meer, nur 
noch gefährlicher, Pater Beroni näber- 
te jich ihr auf jeine plaufible Weiſe und 
behandelte ihre Wunde fo zart und Lind, 
daß fie anfing, ſich zu Schließen und zu 
heilen. Die Schweiter meinte, die Kirche, 
nicht der Pater übe den beilenden Ein- 
fluß aus. So gab fie den Glauben ihrer 
Kindheit auf und adoptierte diejen neuen. 
Wenn er ibr wirflihen Frieden gebrasht 
hätte, wiirde ich wohl faum wagen, etivas 
dagegen einzuwenden: doch sie iſt inner 
fih nicht glücklich. Ich kann das ſehen 
und fühle es aud- Sie iſt ſchrecklich bi 
gott und in ihren religiöjen Formen und 
Seremonien nimmt fie es jtrenger, als ein 
geborener Katholik das tut. Bekehrte jind 
fait ihımer fo. Sie wollen die Strengiten 
noch darin übertreffen, um ihrer Sache ge- 
wiß zu fein. Was ſie nötig bat, iſt eine 
Freundin, ein Frauengemüt, das ihre Na 
tur beifer veriteht ala ein Mann, unge 
ichicft und ichwerfällia, wie ich bin,“ 


Fortſetzung folgt. 





Kine echte Bruch-Heilung zur Probe und zum 


Beweis gejandt 


Zragt fein Bruchband mehr. 


Nadı 3Ojähriger Erfahrung habe ich einen Apparat hergeitellt, welcher Männer, Frauen und Kinder wirklich von Brüchen heilt. 


Wenn Ihr jonjtAlles andere pro- 
biert babı, kommt zu mir. Wo 
Andere fehljchlagen, habe ich den 
größten Erfolg. Schidt den bei 
Afügten Koupon heute und ic) fen 
de euch mein illuſtriertes Buch über 
Brüche und deren Heilung frei. 
Dasſelbe zeigt meinen Apparat und 
gibt euch den Preis desſelben ſowie 
Ramen von vielen Leuten, welche 
ibn probiert haben und geheilt wur. 
den. Er bringt jofortige Linde 
rung, wenn andere feblichlagen. Be 
denkt, ich benuße feine Zalben, Be 
ſchirr, vier Yügen. 

Ich jende ihn auf Probe, um zu 
buiwmifen, daß ich die Wahrheit ja 
ne. Ihr jejd Der Nichter, und jo: 
bald ihr mein illuftriertes Buch ge 
feben und geleſen babt, werdet ıbr 
ebenſo enthuſiaſtiſch fein, wie hun 
derte meiner Patienten, Deren 
Briefe Ihr auch lejen könnt. Füllt 
den untenitebenden freien Moup.on 
aus und jendet ihn heute. Cs 
lohnt ſich Eurer Beit, ob Ihr mei- 
nen Apparat num braucht oder nicht. 


Benniplvaniiher Dann 
dankbar. 
Deren E. E. Broof, 

Marſhall, Mid). 

Geebrter Herr: 

Vielleicht dürfte es Sie intereſ— 
fieren, daR ich feit ſechs Jahren an 
Bruch litt, und immer Beſchwer 
den. hatte, bis ich Ihren Apparat 
empfing. Er ijt leicht zu tragen, paßt ausge. 
zeichnet und anichmiegend, und iſt zu feiner Zeit 
im Wege, ob Tag oder Nacdıt. Häufig weiß ich 
nicht, daß ich ihn anhabe, da er ſich der Form 
—* Körpers anfchlicht und unbefiimmert der 

Yage des Körpers in derfelben Poſition bie ibr. 

Es würde eine wahre Gottesgabe für alle 
unglüdlichen Bruchleidenden fein, wenn fie ſich 
Broofs Bruch „ Apparat verichaffen und tra 
gen fönnten. Sie würden es niemals bereuen. 

Mein Bruch it jet vollitändig geheilt und 
zwar nur durch Ihren Apparat, Wo immer 
lich Die Gelegenbeit bietet, werde ich Ahren Ap— 
parat aufs beite empfehlen, und die Ehren. 
baftigfeit, mit welcher Sie Bruchleidende be 
bandeln, bezeugen. 

Es iſt ein Vergnügen, eine gute 
Freunden und Fremden zu cmpfchlen. 
fer Hochachtung, Ahr 

James A.Britton 
80 Spring Str., Bethlehem, Pa 


Sache den 
Mit al 


Kunföderierten-®eteran neheilt. 
Commerce, &a., R. F. D. No, 11. 
An Herrn €. E. Brooks. 


Werter Herr! — Ich bin froh, Ihnen mit 
teilen zu können, daß ich jetzt geſund und 
wohl bin und pflügen oder irgend eine harte 
Arbeit verrichten kann. Ich kann ſagen, daß 
Ihr Apparat eine permanente Heilung voll— 
bracht bat. Ehe ih Ihren Apparat erbielt, 
war ich in einem jchredlichen Zuſtande und 
batte alle Hoffnungen aufgegeben, jemals* bei 
fer zu werden. Ohne Ihren Apparat würde 
ich niemals geheilt worden fein. Ich bin 68 
Sabre alt und babe drei Nabre in Edles Ar 
tilferie, Ogletborpe Co., gedient. Möge Gott 
Sie für das Gute belohnen, das Sie der lei 
denden Menjchheit erweilen. 

Mit aller Hochachtung, Ihr 


9 D. Banks. 


Der Obige iſt G. ©. 
heilt hat und feit über 30 Jahren Andere heilt. 


an Bruc leidet, ichreibt ihm heute. 


Zehn Gründe, warnın 


Ihr nadı Broofs Bruch a pparat 
ſchikken solltet: 


1. Es ijt heute der abjolut einzige Apparat 
dDiefer Art im Markte umd sind im ibm 
alle die Eigenſchaften vorhanden, wonach Erfin 
der gefucht haben. 

2. Der Apparat zur 
ches kann nicht aus feiner 
tım 


Verhütung des Bru 

Lage verichoben wer 
3. Da er ein Luftkiſſen von leichtem Gummi 
iſt, vpreßt er Dicht an den Körper, ohne Bla 
Jen oder Unbequemlichkeit au verurfachen, 

‚4. Anders als die gewöhnlichen ſogenannten 
Kiſſen in andern Bruchbändern, iſt ex nicht 
läftig oder unbequem. 

5. Er iſt Mein, weich und ſchmiegſam, und 
fan pojitiv micht durch Die Kleidung geſehen 
werden 

6. Die weichen, fehmiegiamen Binder, wel 
de den Apparat halten, geben Einem nicht 
das unangenehme Gefühl des Tragens eines 
Geſchirrs. 

7. Es kann nichts daran verderben, md 
wenn ſchmutzig, kann er leicht ohne Schaden ge 
waſchen werden. 

8. Er hat keine Metallfedern, 
Schneiden und Reiben des 
ien vexurſachen 
9. Das ganze Material des Apparates ijt 
das Reite, was für Geld zu baben iit, und 
madht denjelben Dauerhaft und jicher. 

‚10. Mein Ruf der Ehrlichkeit und Med 
lichkeit iſt fo feſt gegründet durch eine 30jähri 
ge Erfahrung in dem Verkehr mit dem Publi 
fum, und meine Preiſe find ſo mäßig, meine 
Dedingungen fo günftia, dab Ihr nicht zönern 
folltet, beute ne den ferien Roupon zu fen: 
den, 


welche durch 
Fleiſches Folterqua 


Brooks, Erfinder des Apparates, der ſich ſelbſt ge 


Wenn Ihr 


- * * go 
Geheilt im Alter von 76 Jah 
ren. 

Herrn E. E. Brooks, 

Mariball, Mic. 

Sechrter Herr: Sch begann 
Ihren Apparat zur Heilung bon 
Bruch (ich Hatte einen ſchlim— 
men Fall) ungefähr im Mai 1905 
au tragen. Am 20. November 1905 
fonnte ich ihn ablegen. Seit die- 
fer Zeit habe ich ihn nicht wieder be 
nr oder benutzt. Ich bin vom 
Bruch geheilt und rechne mich zu 
Denen, fie von Broof3 Entdeckung 
ncbeilt find, was um fo anerfen 
nenswerter iſt, da ich 76 Jahre 
alt bin. 

Achtungsvoll! 
Sam A. Hoover 
Ramestomn, N. E, 


Kind in 4 Monaten geheilt. 

21 Janſen ©tr., Dubuque, So. 
Broofs Rupture Appliance Ev. 
Meine Herren: Mein Baby 
it gänzlich von Bruch aeheilt, dank 
Ihres Apparates, und wir find 
Ahnen ſehr dantbar. Hütten wir 
es nur früher gewußt, jo hätte 
vier Söhnchen nicht jo zu leiden 
brauchen. Er trug Ihren Appa- 
rat etwas über vier Wochen, und 
bat ihn jeit jechs Mochen nicht mehr 
getragen. 

Achtungsvoll! 

Andrew Eggenberger. 


Andere verſagten, aber der Apparat 
heilte. 
C. E. Brooks, 

Marſhall, Mich. 
Werter Herr: 

Ihr Apparat tat Alles für den Heinen Sina: 
ben, und noch mehr. Er beilte ibn und mach— 
te ihn gefund und munter. Wir ließen ihn 
Denjelben ein Jahr Tang tragen, obgleich er ihn 
ſchon nach drei Monaten heilte, nachdem er 
ihn zu tragen begann. Wir Hatten 
veridjictene andere Mittel probiert ohne Er 
folg und werden Ihren Npparat Sicherlich 


Freunden empfe bien, da wir Ihnen dies fchuf- 
den 


Mit Achtung! 
Nm. Patterſon. 
No. 717 S. Mein Str, Alton, ©. 


Bedenft 


Ich fchide meinen Apparat auf Probe, um 
zu beweiſen, daß ich die Wahrheit rede, Ihr feid 
rer Nichter. Füllt den intenſtehenden Kreifon 
von aus und jendet ihn heute, 





Freier Informations-Sonpon. 
GC. €, Brooks, 2014 
Marfball, Mich 
Bitte ſenden Sie ver Boit in einfachem 
Mrichlaa Ihr illwitriertes Buch und vol: 
le Information über Ihren Apparat zur 
Heilung von Bruch. 


State Str. 


Namen 




















